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Tokyo, den 26.10.2025 
 

 

Liebe Leserinnen und Leser, 

„Schreiben Sie einen Text über Ihre Lieblingsstadt.“ – So lautete lange eine klassische Aufgabe im Sprachun-
terricht. Heute könnte sie ergänzt werden durch: „Nutzen Sie einen Chatbot zur Ideenfindung.“ Was vor weni-
gen Jahren noch nach Science-Fiction klang, ist inzwischen Teil des universitären Alltags geworden. Künstli-
che Intelligenz, insbesondere wissensgenerierende Sprachmodelle, hat Einzug gehalten in Hörsäle, Seminar-
räume und nicht zuletzt in unsere Lehrpläne. 

Diese Ausgabe von LeRuBri widmet sich einem Thema, das aktueller kaum sein könnte: dem Einsatz von KI 
im Sprachunterricht an Universitäten. Dabei stehen nicht technische Details im Vordergrund, sondern die pä-
dagogischen Fragen: Wie verändert sich das Schreiben, wenn ein Chatbot mitschreibt? Welche Kompetenzen 
brauchen Lernende, um KI sinnvoll zu nutzen? Und wie behalten Lehrende die didaktische Steuerung in einer 
zunehmend automatisierten Lernumgebung? 

Die Beiträge dieser Ausgabe zeigen, dass KI nicht nur Herausforderung, sondern auch Chance sein kann – 
vorausgesetzt, sie wird kritisch reflektiert und kreativ eingebunden. Ob als Diskussionspartner, als Ideengeber 
oder als Werkzeug zur Textanalyse: Chatbots eröffnen neue Räume für sprachliches Lernen, die es zu erkunden 
gilt. 

Wir danken allen Autorinnen und Autoren, die ihre Erfahrungen, Beobachtungen und Konzepte mit uns teilen. 
Möge diese Ausgabe Anregung sein für Gespräche, Experimente und neue Perspektiven – im Seminar, im 
Kollegium und darüber hinaus. 

Mit herzlichen Grüßen 

 
Die Redaktion von LeRuBri 

 

Oktober 2025 

Nr. 62 
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Liebe Leserinnen und Leser, 

so wie oben könnte unser Editorial dieses Mal lauten, denn passend zum Heftthema „Künstliche Intelligenz 
und Hochschullehre“ wurde es in etwa 3 Minuten vollständig, vom Erstellen des Prompts bis zum Erscheinen 
des Textes, mithilfe der KI-gestützten Anwendung Microsoft Copilot erstellt und unverändert übernommen. 
Die Begeisterung oder die Zweifel, die Sie diesem KI-generierten Editorial möglicherweise entgegenbringen, 
berühren Kernfragen der Anwendung KI-gestützter Tools und schaffen es vielleicht, Sie sehr direkt an das 
Thema dieses Heftes heranzuführen. 

Die Beiträge der vorliegenden Ausgabe 62 des LeRuBri gehen auf das DAAD Regional-Ortslektorentreffen Ja-
pan 2024 zurück, das vom 1. bis 3. November 2024 in Nagoya stattfand und sich dem Thema „Hochschullehre 
in Japan und KI – DaF, Literatur, Kultur, Sprache“ widmete. Einen Ausschnitt der Veranstaltung, die Fachvor-
träge, Praxisberichte und Gelegenheit zu intensivem Austausch bot, können wir in dieser Ausgabe des LeRuBri 
präsentieren. 

Zunächst lässt uns der Leiter des DAAD in Bonn Arpe Caspary, der persönlich an der Veranstaltung teilnahm, 
in seinem Grußwort an seinen entdeckenden ersten Eindrücken von Japan und deren assoziativen Verknüp-
fungen mit ähnlichen Gegebenheiten in anderen Teilen der Welt teilhaben. 

Der thematische Teil dieser Ausgabe beginnt mit Doris Weßels' einführendem Beitrag zum Stand der Technik 
und zu den Anwendungsmöglichkeiten generativer KI-Tools. Dabei widmet sie sich insbesondere den mögli-
chen Auswirkungen, die diese auf die Hochschullehre haben werden, und zeigt sowohl Chancen als auch He-
rausforderungen auf. 

Daran schließen sich vier Beiträge an, die sich mit Aspekten der konkreten Anwendung von KI in unterrichtli-
chen Zusammenhängen befassen: 

Eva Koizumi-Reithofer stellt ein Unterrichts- und Untersuchungsprojekt vor, bei dem es um Unterschiede und 
Stereotypen in KI-generierten Bildern geht, die durch deutsch- und japanischsprachige Prompts gleichen In-
halts erstellt wurden. Der darauf folgende Gemeinschaftsbeitrag von Diana Beier-Taguchi, Edgar Franz, Björn 
Kasper und Till Weber zum Thema „Musik im DaF-Unterricht“ vereint mehrere Praxisberichte, in denen zum 
einen konkrete Arbeitsschritte und KI-Tools zur Erstellung von Songs im Unterricht vorgestellt werden, zum 
anderen aber auch der Einsatz von KI zur diskursanalytischen Untersuchung von Songtexten und zum Verfas-
sen von Musikrezensionen beschrieben wird. Miho Isobe, Mariko Shirai und Tomoe Entani präsentieren eine 
Untersuchung zur Nutzungshäufigkeit von KI-Übersetzungstools unter Studierenden und zu ihrer persönli-
chen Einstellung gegenüber dieser Nutzung. Einen Blick auf die Lehrendenseite wirft im Anschluss daran Ale-
xander Imig und dokumentiert einzelne Maßnahmen seiner autodidaktischen Fortbildung zur Verwendung 
von KI im DaF-Unterricht. Den Abschluss dieses Praxisteils bildet die Untersuchung von Markus Rude, der den 
hohen Energieaufwand der KI-Nutzung aufzeigt und zum verantwortungsvollen Umgang mit KI-Recherche-
anfragen mahnt. 

Andreas Wistoff, der an der Renmin-Universität in Peking arbeitet, bietet uns einen Einblick in die Situation 
von Deutschunterricht an Hochschulen in der Volksrepublik China und ihren offiziellen Umgang mit KI-
gestützten Internettools. 

Am Ende unserer Ausgabe steht die Wiedergabe eines Gesprächs zwischen der Schriftstellerin Ann Cotten 
und dem Literaturwissenschaftler Johannes Waßmer zum Thema „Künstliche Intelligenz, Sprache und Öko-
nomie“. Darin werden grundsätzliche Überlegungen zu den möglichen Auswirkungen angestellt, die die Über-
tragung von Textgenerierung an KI nicht nur auf unser Verhältnis zu Kunst, sondern auch auf weitergehende 
gesellschaftliche Zusammenhänge haben könnte. Ein anregender und zugleich nachdenklich stimmender, auf 
jeden Fall lesenswerter Abschluss dieses spannenden Heftthemas.
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Zum Schluss möchten wir noch eine erfreuliche Neuerung in eigener Sache ankündigen: Ab diesem Herbst 
wird der LeRuBri eine Zusammenarbeit mit der Zeitschrift DaF-Szene Korea, die von der Lektorenvereinigung 
Korea (LVK) herausgegeben wird, beginnen. Geplant ist, in jedem Jahr eine gemeinsame Ausgabe zu veröf-
fentlichen, darüber hinaus wird es aber auch weiterhin in beiden Ländern jährlich ein eigenes regionales Heft 
geben. Für diesen Herbst ist zunächst eine redaktionelle Beteiligung des LeRuBri an der kommenden Dezem-
berausgabe der DaF-Szene Korea geplant, das erste reguläre gemeinsam herausgegebene Heft wird im Herbst 
2026 erscheinen und sich dem Thema „Literatur im Fremdsprachenunterricht“ widmen. 

Die kommende Ausgabe 63 des LeRuBri wird aber wie immer ein regionales und thematisch offenes Heft sein, 
für das Einsendungen zu allen Themen rund um Deutsch, deutschsprachige Kultur und Unterricht willkommen 
sind. Der Einsendeschluss für die Nummer 63 ist der 31. Januar 2026. 

 

Hinweise auf aktuelle Veranstaltungen finden Sie wie immer auf der Webseite der IDL: 

https://idl-japan.org/veranstaltungen 

 

 

Mit herzlichen Grüßen im Namen der Redaktion 

 

Anette Schilling 
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Beiträge 

 

 

Japan – zum ersten Mal (Arpe Caspary, DAAD Bonn) 

Im November 2024 wurde zum ersten Mal ein Regional-
treffen für alle gut 140 Ortslektorinnen und -lektoren an-
geboten, die der DAAD in Japan betreut und unterstützt. 
Aus diesem Anlass ergab sich für mich als für dieses Pro-
gramm Verantwortlicher die Gelegenheit, das Land zu 
besuchen und vor Ort einen Eindruck von den vielfälti-
gen und sehr unterschiedlichen Bedingungen zu erlan-
gen, unter denen in Japan Germanistik und Deutsch als 
Fremdsprache an Universitäten unterrichtet wird. Das 
Treffen wurde von Maria Gabriela Schmidt und Alexan-
der Imig an der Chūkyō-University in Nagoya organisiert 
und war meinem Eindruck nach ein großer Erfolg - wenn 
auch zu hoffen ist, dass sich für das nächste Treffen Ende 
2026 in Tokyo noch mehr Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer als die ca. 50 zusammenfinden werden, die in 
Nagoya dabei waren. 

Fährt man in ein fremdes Land, in dem man noch nie 
war, aber von dem man schon einiges gehört, gelesen 
und in Medien gesehen hat, dann überlagern sich in Bil-
dern und Texten kondensierte gesellschaftliche Erfah-
rungen mit eigenem Erleben und man weiß meistens 
nicht, was man gerade sieht. Sieht man schon Japan 
oder immer noch nur das Bild – also Kimonos (habe ich 
einmal in der Umgebung eines Schreins gesehen), Ōzu-
Filme (wurden mir von Susanne Schermann dankens-
werterweise wieder etwas nahegebracht), High-Tech 
(der Shinkansen wirkte auf mich wie aus einem Bond-
Film der achtziger Jahre) oder die Teezeremonie. 

Maria Gabriela Schmidt holte mich zu meiner Erleichte-
rung am Flughafen Haneda ab und fuhr mit mir nach 
Chōfu im Westen von Tokyo, wo das Hotel an der Keiō-
U-Bahnlinie lag. Dabei stiegen wir drei-, viermal um und 
ich war schon bald leicht überfordert. Aber Gabi traute 
es mir zu, mich alleine für den Nachmittag Richtung 
Zentrum zu entlassen, also vertraute ich ihr – und siehe 
da, es klappte mit ihren Anweisungen ganz gut und ich 
bewegte mich – allerdings mit meinem Mobiltelefon als 
bestem Freund – ganz glücklich durch die neue Welt. 

Obwohl mir deutlich wurde, dass die Metro sehr optisch 
und gut organisiert ist, erschien sie mir gleichwohl als ein 
labyrinthisches Chaos, in dem mich nur der Ariadnefa-
den des iPhones hielt und führte. Es fahren nebeneinan-
der schnelle, nur wenige Hauptstationen ansteuernde 
Linien, mittlere und langsame, jede Station anfahrende 
Linien, und man muss aufpassen, in welche man ein-
steigt, sonst dauert es ewig, bis man ankommt, oder 
man kommt nicht mehr an der richtigen Station raus. Er-
staunlich dann wieder: In manchen Metrostationen tief 
unter der Erde wird man „zur Beruhigung” mit Vogel-
stimmen begrüßt. Ist das vielleicht schon das etwas an-
dere Verhältnis von Kunst und Natur in Japan? Immer 
wieder, besonders in Gärten und Parks, sah ich auch 
stark beschnittene Bäume, Büsche und Hecken. In die-
sem von Bergen und Wäldern bedeckten Land scheint 
die Baumnatur gewissermaßen einen Pass zu brauchen 
oder einen Zivilisierungsprozess durchlaufen zu müssen, 
um in die Stadt eingelassen zu werden – oder sehe ich 
das zu sehr unter der Brille des Gegensatzes von franzö-
sischen und englischen Parks? Den englischen Park 
würde dann zum Beispiel die große Anlage um den 
Meiji-Schrein repräsentieren. 120.000 Bäume 365 ver-
schiedener Arten, die von Menschen aus allen Teilen Ja-
pans gespendet wurden, als der Schrein vor noch gar 
nicht so langer Zeit im Rahmen einer der vielen moder-
nen ursprungsromantischen Reformbewegungen errich-
tet wurde.  

Wunderschön fand ich die frei stehenden Tore in diesem 
Park, eigentlich gar keine Tore mehr, sondern eher de-
ren Symbole. Aber verfing ich mich damit schon wieder 
im Klischee vom Land der Zeichen? Letztlich sind es doch 
auch nur Straßen, Landschaften, Häuser, Menschen, 
Restaurants, über Geld laufende Organisation von 
Knappheiten und über Recht und soziale Kontrolle lau-
fende Stabilisierung von Normstrukturen trotz immer 
auch mitlaufender Enttäuschung solcher Stabilitätser-
wartungen. 
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Politische Ämter werden z. T. von den Eltern auf die Kin-
der übertragen – das kennt man auch aus anderen Welt-
regionen, und überhaupt erinnerte mich vieles, was ich 
über die Universitäten hörte, ebenso wie die Stadtland-
schaft von Tokyo, überraschenderweise an Kolumbien. 
Städte scheinen sich hier auf eine ähnliche Art chaotisch 
selbst ordnend zu bilden wie dort. Die Elektrizität wird 
im Wesentlichen außen geführt, ebenso wie Wasser-
rohre  und  alle  möglichen  Leitungen.  Häuser  wild  ne-
ben-, über- und aneinander gebaut, dazwischen Schil-
derwälder und kleine Geschäfte, die den Stadtteil ver-
sorgen. Hinter den großen Straßen scheinen sich fast so-
fort dörfliche barrio- (also Kiez-)Strukturen zu bilden, 
das ‚alte Dorf‘ mit kleinen Geschäften, die das Viertel 
versorgen, mit lokalen Kneipen, Spielplätzen und natür-
lich Sammlungspunkten für den Fall einer Katastrophe. 
Ich frage mich, ob es Gemeinsamkeiten zum Beispiel 
zwischen der ähnlich von Erdbeben bedrohten chileni-
schen und der japanischen Gesellschaft gibt, die auf 
jahrhundertelange seismische Katastrophenerfahrun-
gen zurückzuführen wären, die in Japan noch durch Tai-
fune ergänzt werden? Also etwa eine Bevorzugung der 
kollektiven Disziplin gegenüber der individuellen Anar-
chie? 

Erstaunlich finde ich auch, wie sich mitten in der Stadt 
plötzlich Gewächshäuser und kleine Felder zwischen 
den Wohnhäusern finden. Und Automaten, aus denen 
die Bauern oder Gärtner ihr Gemüse verkaufen. Die 
Tempel scheinen mir Wunschmaschinen – man verbeugt 
sich zwei Mal, wirft eine Münze, am besten mit Loch, in 
einen dafür vorgesehenen Kasten, klatscht noch zwei 
Mal in die Hände, überlegt sich ein zu erfüllendes Begeh-
ren und verbeugt sich erneut. Sehr pragmatisch, im 
Grunde vielleicht eine Analogie zum Volkskatholizismus. 
Thomas Schwarz, der mich dankenswerterweise einen 
anderen Tag durch die Stadt führte, erzählte mir, dass 
man sage, die Priester in Japan würden die teuersten Au-
tos fahren – also vielleicht auch für sie eine Wunscher-
füllungsmaschine? Mit ihm war ich dann auch abends in 
einem wunderschönen Onsen und denke, hier möchte 
ich nicht mehr raus. Mit Tätowierungen würde man al-
lerdings erst gar nicht reingelassen, wie ich an den Erklä-
rungen, die Thomas dem freundlichen Mann am Einlass 
geben muss, erkenne, dem versichert wird, dass diesbe-
züglich von uns keine Gefahr drohe. 

Ganz anders als in Deutschland werden Tätowierungen 
noch als Zeichen einer gewissen Veranlagung zu 
Schwerstverbrechen gedeutet und ich denke amüsiert, 
dass das inzwischen für die meisten meiner Landsleute 
fast schon ein Ausschlusskriterium für den Besuch dieser 
äußeren und inneren Reinigungsstätten wäre. Ob auch 
das wieder das Thema eines anderen Verhältnisses von 
Natur und Kultur berührt? 

Wunderbare und interessante Anekdoten erzählen mir 
sowohl Susanne Schermann als auch Gabi Schmidt – und 
überhaupt bin ich unendlich dankbar, von Menschen, 
die schon lange in Japan leben, ein wenig an ihren Erfah-
rungen in diesem Land beteiligt zu werden, denn sonst 
würde ich wahrscheinlich wirklich nur wie durch einen 
Film spazieren, der einem allerdings immer noch die Au-
gen aufreißt. Ich versuche, mich an Rolf Dieter Brink-
mann zu erinnern und möglichst nicht von einem Auto 
überfahren zu werden, und genieße dabei dieses Gefühl 
eines leichten Berauschtseins – wie immer, wenn man in 
einer kulturell relativ weit entfernten Gesellschaft ist 
und mit dem ‚Gefahren‘niveau auch das Aufmerksam-
keitsniveau steigt. 

Nachdem mir Gabi Schmidt, Susanne Schermann und 
Thomas Schwarz als Beatrice und Vergil in Tokyos Krei-
sen dienten, nahm mich in Nagoya Marcus Conrad für 
einen Nachmittag unter seine Fittiche und erläuterte mir 
zum Beispiel die geostrategische Lage von Nagoya 
zwischen Osaka und Kyoto auf der einen und Tokyo auf 
der anderen Seite. Und dann führte er mich am Tag des 
Industriedenkmals in ein solches – und zwar in eine 
Pumpstation für die Wasserstraßen in Nagoya. Dort 
wurden wir dann von Gestalten aus dem Kabuki-Theater 
empfangen und von einer bezaubernden Dame in tra-
ditioneller Kleidung in die Wunder der Wasserstraßen-
hydraulik eingeführt. Auch hier frage ich mich fasziniert 
wieder nach dem Verhältnis von Kultur und diesmal 
Industrienatur, der es wohl ähnlich wie den Bäumen 
geht, indem sie einer gewissen „Veredlung“ bedarf und 
nicht einfach ‚nackt‘ den interessierten Besucherinnen 
und Besuchern präsentiert werden kann. 

Vor allem merke ich jedoch, dass ich keine Ahnung habe, 
und hoffe deswegen, dass das nächste Regionaltreffen 
in Japan, das wahrscheinlich vom 5.–8.11.2026 in Tokyo 
stattfinden wird, bald kommen möge und ich weitere 
spannende Eindrücke aus diesem für mich fremden und 
doch punktuell seltsam vertrauten Land sammeln kann. 
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Das neue Zeitalter der generativen KI: Impulse und Herausforderungen für die Hochschullehre im Bereich Deutsch 
als Fremdsprache in Japan 

(Doris Weßels, Fachhochschule Kiel) 

Zusammenfassung 
Generative KI (GenAI) fordert Hochschulen weltweit heraus. Dieser Beitrag skizziert den Stand der Technik, diskutiert 
Reaktionen deutscher Hochschulen sowie Entwicklungen in Japan und leitet Implikationen für die DaF-Lehre ab (Stand 
2.11.2024). Es werden sowohl Chancen durch den Einsatz von KI-Tools wie auch neue Herausforderungen thematisiert. 
Der Beitrag verfolgt das Ziel einer differenzierten Auseinandersetzung mit GenAI im DaF-Kontext Japans. 
 
1. Einleitung: Eine neue Ära von Mensch und Maschine  
Der 30. November 2022 markiert mit der Veröffentli-
chung von ChatGPT (GPT-3.5) einen Wendepunkt, des-
sen tiefgreifende Auswirkungen auf Gesellschaft, Wirt-
schaft und insbesondere Bildung erst allmählich sichtbar 
werden. Die Leistungsfähigkeit und Zugänglichkeit gene-
rativer Künstlicher Intelligenz (GenAI) haben eine Welle 
der Faszination, aber auch der Verunsicherung bis hin zu 
dystopischen Untergangsszenarien ausgelöst. Lehrende 
und Bildungseinrichtungen stehen vor der fundamenta-
len Frage: Wie „gebildet“ muss eine Bildungseinrichtung 
– und damit auch unsere Lehre – im Zeitalter GenAI zu-
künftig sein, nicht nur im Fach Deutsch als Fremdspra-
che? 

Dieser Beitrag basiert auf einem Vortrag beim DAAD Re-
gional-Ortslektorentreffen Japan (Nagoya) im November 
2024 (Weßels 2024a) und möchte Impulse für Lehrende 
in Japan geben. Er skizziert zunächst den rasanten Fort-
schritt der GenAI-Technologien und verfügbarer Tools 
(Kapitel 2), wirft dann einen Blick auf spezifische Ent-
wicklungen in Japan (Kapitel 3) und analysiert anschlie-
ßend die bisherigen Reaktionen und Herausforderungen 
im deutschen Hochschulsystem (Kapitel 4). Darauf auf-
bauend werden konkrete Ansätze für eine zukunftsfä-
hige, KI-gestützte (Sprach-)Lehre diskutiert, die über 
reine Nutzungsverbote hinausgehen und stattdessen 
Kompetenzförderung und pädagogische Innovation in 
den Mittelpunkt stellen (Kapitel 5). Ziel ist es, eine Dis-
kussionsgrundlage zu schaffen, wie die Potenziale von 
GenAI für die DaF-Lehre in Japan genutzt und gleichzeitig 
die damit verbundenen Herausforderungen bewältigt 
werden können. Die Technologie ist nicht mehr nur als 
Werkzeug zu verstehen, sondern entwickelt sich zum Ak-
teur, der eigenständig Entscheidungen treffen und neue 
Ideen entwickeln kann, wie der israelische Autor, Histo-
riker und Hochschullehrer Yuval Noah Harari (in Matthes 
2024) treffend feststellt. Dies erfordert eine Neubewer-
tung etablierter Lehr- und Lernpraktiken.

2. Generative KI: Technologischer Status quo und Werk-
zeuge  
Um die Implikationen von GenAI für die Hochschullehre 
zu verstehen, ist ein Blick auf den aktuellen Stand der 
Technik unerlässlich. GenAI bezeichnet Systeme, die in 
der Lage sind, menschenähnliche kognitive Funktionen 
wie logisches Denken, Lernen, Planen und Kreativität zu 
imitieren und auf dieser Basis neue Inhalte (Texte, Bilder, 
Codes, Audio etc.) zu generieren (Europäisches Parla-
ment o. D.). Die Entwicklung der zugrundeliegenden 
Large Language Models (LLMs), wie sie etwa OpenAI mit 
seiner GPT-Reihe demonstriert hat, erfolgte in immer 
kürzeren Innovationszyklen. Von GPT-3.5 über GPT-4 mit 
multimodalen Fähigkeiten („Vision“) bis hin zur Mo-
dellserie o1, die erstmalig einen Fokus auf komplexes lo-
gisches Schlussfolgern („Reasoning“) legte (OpenAI 
2024), wurden zudem die Leistungsgrenzen kontinuier-
lich verschoben. 

Diese Modelle demonstrieren beeindruckende Fähigkei-
ten in standardisierten Tests verschiedener Fachdiszipli-
nen, die oft menschliches Niveau erreichen oder über-
treffen (Mollick 2024). Insbesondere die Leistungen des 
o1-Modells in Mathematik-Wettbewerben auf High-
School-Niveau waren bemerkenswert (OpenAI 2024). 
Parallel dazu werden die Benutzeroberflächen immer in-
tuitiver und leistungsfähiger, wie die Integration von z. B. 
Sprachsteuerung und Internet-Suchfunktionen in Chat-
GPT zeigt (Mollick 2024 für einen Marktüberblick). 

Für Lehrende und Lernende entsteht ein riesiges Ökosys-
tem an KI-Werkzeugen: 

● All-in-One-Lösungen: Plattformen wie ChatGPT, 
Perplexity oder Claude (Anthropic 2024) integrieren 
Textgenerierung, Recherche, Analyse und zuneh-
mend auch Interaktion über Sprache und Bild. 
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● Spezialisierte GPTs/Bots: Im GPT-Store (OpenAI o. 
D.) finden sich zahlreiche Anwendungen für Bil-
dungszwecke, viele Sprachlern-Tutoren, Schreibas-
sistenten oder Code-Tutoren. Auch eigene Bots las-
sen sich erstellen, um spezifische Informationen 
oder Lehrmaterialien bereitzustellen. 

● Recherche- und Schreibwerkzeuge: Tools wie 
Googles NotebookLM 1  können große Mengen an 
Text verarbeiten, zusammenfassen und analysieren. 
STORM und Co-STORM2 von der Stanford University 
automatisieren Rechercheprozesse und ermögli-
chen kollaborative Wissensgenerierung mit KI-
Experten. 

● Multimodale und Agenten-Systeme: Ankündigun-
gen von Microsoft (Microsoft Blog 2024), Nvidia 
(Brien 2024) und Anthropic (2024) deuten auf eine 
Zukunft hin, in der KI-Systeme zunehmend autono-
mer agieren und sich zu leistungsstarken KI-
Agentensystemen entwickeln.  

Diese Werkzeuge bieten vielfältige Einsatzmöglichkeiten 
in der DaF-Lehre: Von der Erstellung differenzierter 
Übungsmaterialien über personalisierte Grammatiker-
klärungen und Konversationsübungen (zum Beispiel mit 
Advanced Voice Mode, OpenAI 2024) bis hin zur Unter-
stützung bei der Recherche und dem Verfassen wissen-
schaftlicher Texte.  

Die im Vortrag in Nagoya eingesetzte KI-Avatarin „Ame-
lia“, die mittels HeyGen generiert wurde und eine japa-
nische Begrüßung formulieren konnte, illustriert das Po-
tenzial, birgt aber auch die Herausforderung der Quali-
tätskontrolle, insbesondere bei fehlender eigener 
Sprachkompetenz in der gewählten Fremdsprache 
(Weßels 2024a). 

3. Entwicklungen und KI-Strategien in Japan 
Für Lehrende in Japan ist zudem der Blick auf die lokalen 
KI-Aktivitäten relevant. Japan zeigt eine hohe Investiti-
onsbereitschaft in KI-Themen und zahlreiche japanische 
Unternehmen wie Fujitsu, NEC, NTT, Toshiba, Rakuten 
und SoftBank (IT-Times 2024; SoftBank Corp. 2023) ent-
wickeln eigene (oft auf Japanisch spezialisierte) LLMs 
und KI-Lösungen oder kooperieren mit internationalen 
Akteuren wie OpenAI und Mistral AI (Robaschik 2024). 

Besondere Aufmerksamkeit verdienen Initiativen wie: 
 
 
 
 

 
1 https://notebooklm.google.com/ 

● Die Entwicklung des Fugaku-LLM, eines Open-
Source-Sprachmodells, das auf dem Supercomputer 
Fugaku trainiert wurde und speziell an die japani-
sche Sprache und Kultur angepasst ist (The Decoder 
2024). 

● Das Start-up Rhymes.AI (o. D.) mit „Aria“, einem 
quelloffenen, multimodalen Mixture-of-Experts 
(MoE) Modell (Mindverse o. D.). 

● Sakana AI (o. D.), gegründet von ehemaligen 
Google-Ingenieuren, das einen „AI Scientist“ zur Au-
tomatisierung wissenschaftlicher Forschungspro-
zesse entwickelt und hohe Investitionen (unter an-
derem von Nvidia) erhalten hat (Nature 2024). 

Diese Entwicklungen zeigen, dass Japan nicht nur An-
wender, sondern auch aktiver Gestalter im globalen KI-
Wettlauf ist. Dies schafft ein Umfeld, in dem KI-Tech-
nologien zunehmend präsent sein werden und die Er-
wartungshaltung an digitale Bildung und KI-Kompeten-
zen – auch im Bildungsbereich – steigen dürfte. 

4. Herausforderungen und Reaktionen im deutschen 
Hochschulsystem 
Trotz der rasanten technologischen Entwicklung und ers-
ter innovativer Anwendungen erweist sich der Bildungs-
bereich, insbesondere das deutsche Hochschulsystem, 
oft als „träges System“ (Weßels 2024a). Eine Sonderaus-
wertung des Hochschulforums Digitalisierung (HFD) aus 
dem Wintersemester 2023/24 zeigt, dass Unsicherheit 
und die Bewahrung des Status quo den Diskurs noch do-
minieren (Hochschulforum Digitalisierung 2024). Die 
Diskussion konzentriert sich stark auf Prüfungen und die 
Angst vor akademischem Fehlverhalten (siehe Abbil-
dung 1), während es an Konsens über veränderte Lehr-
Lern-Praktiken mangelt. 

Abbildung 1: KI-Aspekte im Fokus der deutschen Hoch-
schulen (Hochschulforum Digitalisierung 2024, Abb. S. 9) 

 

2 https://storm.genie.stanford.edu/ 

https://notebooklm.google.com/
https://storm.genie.stanford.edu/
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Dies spiegelt sich auch in der Wahrnehmung der Studie-
renden wider. Laut einer deutschen Hochschulstudie 
vom CHE Centrum für Hochschulentwicklung (2024) aus 
demselben Zeitraum bewerten über 59 Prozent der be-
fragten Studierenden das Angebot ihrer Hochschule zum 
Kompetenzerwerb im Umgang mit KI als (sehr) schlecht, 
siehe Abbildung 2. 

Abbildung 2: Bewertung des KI-Angebots der Hochschulen 
durch Studierende (CHE Centrum für Hochschulentwicklung 

2024, Abb. S. 15) 

Es besteht somit dringender Handlungsbedarf, KI-
Kompetenzen als essenziell für alle Hochschulangehöri-
gen anzuerkennen und entsprechende Angebote zu 
schaffen (Hochschulforum Digitalisierung 2024). 

Neben den didaktischen Herausforderungen dürfen 
auch die ethischen Dimensionen nicht vernachlässigt 
werden: 

● Täuschungspotenzial: Die deutsche Philosophin und 
Ethik-Expertin Judith Simon warnt vor einer dreifa-
chen Täuschung durch GenAI: Eine Maschine 
täuscht menschliche Expertise vor, bietet keine Ein-
blicke in ihre Funktionsweise und garantiert keine 
Faktizität (Weßels 2024a, basierend auf der Darstel-
lung Simons). 

● Kontrollverlust und Manipulation: KI-Pioniere wie 
der Nobelpreisträger Geoffrey Hinton (Fulterer 
2024; Heller 2024) oder der Historiker und Philo-
soph Yuval Noah Harari (in Matthes 2024) äußern 
Sorgen über Kontrollverlust, die Entwicklung eige-
ner KI-Ziele und das Manipulationspotenzial auto-
nom agierender Systeme. 

Diese Risiken erfordern einen verantwortungsbewuss-
ten und digital-kritischen Umgang mit der Technologie, 
der über rein technische Fertigkeiten hinausgeht.

 
3 https://www.iu.de/next-level-learning/meet-syntea/ 

5. Impulse  für  eine  KI-gestützte  (Sprach-)Lehre  der 
Zukunft 

Wie können Lehrende auf diese Entwicklungen reagie-
ren? Anstelle einer Verbotskultur und Abwehrhaltung ist 
ein Paradigmenwechsel hin zu einer Ermöglichungskul-
tur und Kompetenzorientierung notwendig. Hierzu kön-
nen folgende Empfehlungen formuliert werden: 

● Prüfungskultur überdenken: Der Druck durch GenAI 
macht eine längst überfällige Reform der Prüfungs-
kultur dringlicher (Hochschulforum Digitalisierung 
2024). Österreichische Hochschulen gehen hier vo-
ran, indem sie den Fokus von schriftlichen Endpro-
dukten auf den Forschungs- und Schreibprozess so-
wie die akademische Diskussion verlagern (Kurier 
2024). Der im Vortrag vorgestellte Ansatz der Be-
wertung schriftlicher Arbeiten anhand der „3 Ps“ – 
Prozess (methodisches/technisches Design), Pro-
dukt (schriftliches Elaborat) und Präsentation (inklu-
sive Verteidigung) – versucht, dieser Entwicklung 
Rechnung zu tragen und den kompetenten KI-
Einsatz in die Lehre und den Bewertungsprozess zu 
integrieren (Weßels 2024a). Im DaF-Kontext dürften 
mündliche Prüfungsformate, Projektarbeiten mit 
Prozessdokumentation oder kollaborative Aufgaben 
deutlich an Bedeutung gewinnen. 

● KI-Kompetenzen fördern: Studierende müssen zu-
sätzlich zur Tool-Handhabung die Kompetenz erlan-
gen oder ausbauen, diese Werkzeuge verantwor-
tungsvoll zu nutzen und die Ergebnisse kritisch zu 
hinterfragen. Ein Positionspapier Schweizer Hoch-
schulen (Bernstein 2024) nennt hier essenzielle Fä-
higkeiten: Kritisches Denken (Modellverständnis, 
Perspektivwechsel), Handeln unter Unsicherheit 
und Sozialisationsfähigkeiten (Teamwork, Empa-
thie) als Gegengewicht zu potenzieller Reduktion 
auf Technologienutzung. Für den DaF-Einsatz be-
deutet dies, die Analyse von KI-generierten Texten 
(Fehler, Bias, Stil), die Bewertung von KI-
Übersetzungen oder die Diskussion ethischer Fragen 
in die eigene Lehre stärker zu integrieren. 

● Von Pionierprojekten lernen:  

o KI-Tutoren/Lernbuddies: Die IU Internatio-
nal University hat mit „Syntea“3  einen KI-
Lerncoach entwickelt, der personalisiertes 
Lernen unterstützt und laut internen Stu-
dien die durchschnittliche Studiendauer pro 
Prüfung signifikant reduzieren konnte (Möl-
ler et al. 2024). Vergleichbare Lösungen 
könnten im DaF-Bereich für individualisierte 

https://www.iu.de/next-level-learning/meet-syntea/
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Übungen, unmittelbares Feedback oder 
Konversationstraining genutzt werden. 
Auch das Potenzial von KI für eine gerech-
tere Benotung wird an der IU International 
University erforscht, vorerst nur zur Unter-
stützung menschlicher Prüfenden (IU Inter-
nationale Hochschule 2024) im Prüfungs- 
und Bewertungsprozess, nicht als auto-
nome Prüfbots. 

o KI-Avatare als Dozenten: Die Hong Kong 
University of Science and Technology 
(HKUST 2024) experimentiert mit KI-Avata-
ren als Dozenten, um Lehrinnovationen und 
personalisierte Lernumgebungen zu fördern. 
Dies wirft Fragen nach der zukünftigen Rolle 
von Lehrenden auf, unterstreicht aber auch 
das Potenzial für neue didaktische Formate 
und das Co-Teaching von Mensch und Ma-
schine. 

● Neue Regelwerke schaffen: Der Einsatz von KI als 
„digitaler Schreibpartner“ erfordert klare, aber 
pragmatische Richtlinien (Weßels 2024b). Anstelle 
kleinteiliger und nicht praktikabler Vorgaben (zum 
Beispiel Abgabe von Prompt- und Chatverläufen) 
sollten Eigenständigkeitserklärungen angepasst, auf 
Sanktionen beim KI-Einsatz verzichtet und stattdes-
sen Anreize für den transparenten Einsatz von KI for-
muliert werden. Ein Verhaltenskodex und Rahmen-
werke wie das im August 2024 veröffentlichte 
UNESCO AI Competency Framework für Lehrende4 
und Lernende5 können Orientierung bieten. Es geht 
darum, eine synergetische Interaktion zwischen 
Mensch und Maschine zu ermöglichen, bei der die 
KI das Denken fördert, nicht ersetzt (Mollick 2024). 

6. Fazit und Ausblick für die DaF-Lehre in Japan  
Generative KI ist kein vorübergehender Hype, sondern 
eine Zukunftstechnologie, die (nicht nur) das Bildungs-
wesen auch zukünftig nachhaltig verändern wird. Für 
Lehrende in Japan bedeutet dies, sich nicht nur mit den 
globalen Entwicklungen auseinanderzusetzen, sondern 
auch die spezifischen Rahmenbedingungen und KI-
Initiativen in Japan zu berücksichtigen oder auch an de-
ren Ausgestaltung selbst mitzuwirken. 

Die vorgestellten KI-Technologien bieten große Potenzi-
ale zu individuellen Lernpfaden, zur Personalisierung des 
Lernens, zur Automatisierung von Routineaufgaben und 
zur Entlastung von Lehrenden – aber auch für neue mul-
tilinguale und multimodale Lehr- und Lernszenarien.  

 
4 https://www.unesco.org/en/articles/ai-competency-
framework-teachers 

Um die Potenziale zu nutzen, erfordern sie eine (konti-
nuierliche) Überprüfung der etablierten didaktischen 
Konzepte auf ihre Zukunftsfähigkeit hin, insbesondere 
im Bereich der Prüfungsformate und der Medienkompe-
tenzen. Die technischen Aspekte und Zugänge zu diesen 
Technologien, die ethischen und rechtlichen Rahmenbe-
dingungen wie auch die gesellschaftliche Erwartungshal-
tung an die Bildungsgerechtigkeit müssen dabei stets 
mitgedacht werden. 

Die große Herausforderung besteht darin, die Balance zu 
finden: Die Potenziale von GenAI neugierig und mutig zu 
erkunden, ohne die Risiken auszublenden. Lehrende 
sollten KI-Werkzeuge nicht als Bedrohung ihrer Lehrau-
torität und den Verlust ihres Wissensmonopols bewer-
ten, sondern als leistungsfähige Assistenzsysteme, die 
gleichermaßen für Lehrende und Lernende hilfreich sein 
können.  Wesentliche  Bildungsziele  im  Zeitalter  gene-
rativer  KI  bestehen  darin,  das  kritische  Denken,  die  
Problemlösungsfähigkeit und die interkulturelle Kommu-
nikationskompetenz der Lernenden zu fördern - Fähig-
keiten, die im Sprachunterricht von besonderer Bedeu-
tung sind. Kollegien in den Bildungseinrichtungen sollten 
sich  gemeinsam  auf  den  Weg  machen,  indem  sie  den 
Dialog suchen, voneinander lernen, Experimente wagen 
und auf diese Weise zielorientierte und innovative Wege 
für ihre Lehre erschließen. 

Erklärung zum Einsatz generativer KI und KI-
unterstützter Technologien im Schreibprozess 

Während der Erstellung dieses Werks setzte die Autorin 
das KI-Sprachmodell Gemini von Google (konkret: Ge-
mini 2.5 Pro Experimental, Version 6.04.2025) ein, um 
basierend auf dem von der Autorin bereitgestellten Vor-
trags-Handout (Weßels 2024a) und den formalen Vorga-
ben der Zeitschrift Info DaF einen ersten Entwurf des Ar-
tikels zu generieren und diesen anschließend gemäß 
spezifischer Anweisungen zu überarbeiten. Für die in-
haltliche Konzeption, die Auswahl der relevanten Infor-
mationen aus dem Handout und die finale Überarbei-
tung zeichnet die Autorin vollumfänglich verantwortlich. 
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Wie sinnvoll ist mehrsprachiges Prompten? Bildgenerierung mit ChatGPT – ein Unterrichtsprojekt 
 

Eva Koizumi-Reithofer (Tokyo Gakugei University)

1. Einleitung  
KI-Tools gehören heute zur Lebenswelt der meisten Stu-
dierenden, in ihrem privaten wie im Studienalltag (vgl. 
Isobe et al. 2024: 12). Der Einfluss auf den Fremdspra-
chenunterricht wurde in den vergangenen Jahren zu-
nächst im Zusammenhang mit Übersetzungstools disku-
tiert (machine translation, im Folgenden abgekürzt: MT; 
vgl. für den DaF-Unterricht in Japan u. a. Waychert 2022; 
Vögel 2022; Isobe et al. 2024). Auch ein von der Autorin 
dieses Beitrags durchgeführtes mehrjähriges Unter-
richts- und Forschungsprojekt widmete sich MT (Koi-
zumi-Reithofer/Waychert 2023). Im hier dargestellten 
Folgeprojekt sollten weitere Nutzungsmöglichkeiten von 
KI thematisiert und auch ChatGPT einbezogen werden. 
Dabei bot sich Bildgenerierung als Schwerpunkt an.1 

Ausgegangen wurde bei diesem Projekt von der An-
nahme, dass unterschiedliche Eingabesprachen – in die-
sem Fall Deutsch und Japanisch – die Bildgenerierung 

 
1 Gedankt sei hier besonders dem Kollegen Alexander Imig 
für Anregungen, die zur Projektidee führten, und für die 

beeinflussen. Es wurde angenommen, dass die Bilder, 
die im Laufe des Projekts auf Basis von Texten der Ler-
nenden generiert werden sollten, Stereotype aufweisen 
würden, die sich je nach der Eingabesprache unterschei-
den. Der kritische Vergleich vorgefundener Stereotype 
könnte – so die ursprüngliche Intention des Projekts – 
auch ein Thema im Unterricht darstellen. In der didakti-
schen Ausrichtung als Unterrichtsprojekt sollte darüber 
hinaus Anlass für kreative und für die Fremdsprachenler-
nenden anschauliche Auseinandersetzung mit von den 
Lernenden selbst verfassten Texten geschaffen werden. 

Zielgruppe waren Studierende unterschiedlicher Fächer 
im 2. Studienjahr, die im Rahmen einer Wahlpflichtlehr-
veranstaltung Deutsch lernten. Sie hatten zuvor ein Jahr 
Grammatikunterricht besucht. Im 2. Lernjahr wurde mit 
einem kommunikativen Lehrbuch (Vögel/Hopf 2014) ge-
arbeitet. Darüber hinaus wurden optionale Lernschwer-
punkte einbezogen, um unterschiedliche (nicht nur auf 

,technische‘ Beratung in weiteren Phasen des Projekts. Vgl. 
dazu auch Abschnitt 4. 

https://www.softbank.jp/en/corp/news/press/sbkk/2023/20231031_01/
https://www.softbank.jp/en/corp/news/press/sbkk/2023/20231031_01/
https://the-decoder.de/fugaku-llm-ist-ein-fuer-japanisch-optimiertes-open-source-sprachmodell/
https://the-decoder.de/fugaku-llm-ist-ein-fuer-japanisch-optimiertes-open-source-sprachmodell/
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kommunikative Lernziele ausgerichtete) Interessen der 
Studierenden abzudecken. Da das MT-Projekt bei den 
Studierenden der vorangegangenen Jahrgänge auf gro-
ßes Interesse gestoßen war, wurde auch bei diesem Pro-
jekt davon ausgegangen, dass die Beschäftigung mit KI-
Tools die Motivation der Lernenden fördern würde. 

Die Zielgruppe bestand aus zwei Lehrveranstaltungen 
mit insgesamt 59 Studierenden. Eine zu Beginn des Stu-
dienjahres im April 2024 durchgeführte Befragung ergab, 
dass alle 59 Studierenden (100 %) bereits Google Trans-
late benutzt hatten, außerdem 27 (45,8 %) DeepL und 24 
(40,7 %) ChatGPT. Allerdings gaben nur 14 Studierende 
(23,7 %) an, über ein eigenes ChatGPT-Account zu verfü-
gen. Studierende, die über kein Account verfügten, soll-
ten nicht benachteiligt oder zur Erstellung eines Ac-
counts angeregt werden. Das Projekt wurde daher so 
konzipiert, dass die Studierenden keine selbst generier-
ten Bilder liefern, sondern lediglich Prompts (Texte, die 
als Eingabeaufforderung dienen) auf Deutsch und Japa-
nisch erstellen, anhand derer die Unterrichtende Bilder 
generiert und im Unterricht präsentiert.  

Im Folgenden wird zunächst auf Ausgangsüberlegungen 
und Fragestellungen eingegangen (Abschnitt 2). An-
schließend werden die einzelnen Schritte des Projekts 
beschrieben und an Beispielen veranschaulicht: die Da-
tengewinnung, die Bildgenerierung mit ChatGPT und die 
didaktische Umsetzung mit Schwerpunkt auf der Bewer-
tung der deutschen Prompts durch die Studierenden 
(Abschnitte 3-5). 

Nach der Bildgenerierung wurden in weiteren Chats je-
weils die Prompts zu den Bildern von ChatGPT abgefragt, 
was zu einem überraschenden Ergebnis führte (darge-
stellt in Abschnitt 4). Unter diesem Aspekt werden ab-
schließend sowohl konkrete Ergebnisse als auch Sinn 
und Relevanz des Projekts kritisch diskutiert (Abschnitte 
6-7). 

2. Ausgangsüberlegungen und Fragestellungen 
KI-Tools im Unterricht zu thematisieren kann unter-
schiedliche Ziele verfolgen. Ein didaktisches Ziel kann da-
rin bestehen, zur reflektierten Nutzung der Tools und zur 
Förderung von AI Literacy als Kompetenz im souveränen 
und kritischen Umgang mit KI-basierten Technologien 
beizutragen (vgl. Hartmann 2021: 692). Projekte, die den 
Einsatz von KI-Tools einbeziehen, können Gelegenheit 
zur Textarbeit, zur Auseinandersetzung mit Kriterien zur 
Bewertung von Texten und – neben dem Lernen der Ziel-
sprache – auch mit der eigenen Muttersprache (hier: Ja-
panisch) und zuvor erlernten Fremdsprachen (z. B. Eng-
lisch) bieten. Sie können die Motivation der Lernenden 
fördern und zudem das Unterrichtsgeschehen auflo-
ckern – denn über maschinelle Fehler darf (wie z. B. im 
vorangegangenen MT-Projekt geschehen) auch gelacht 

oder geschmunzelt werden (vgl. Koizumi-Reithofer/Way-
chert 2023: 95). Darüber hinaus bedeuten KI-Projekte 
auch Chancen auf einen Erkenntnisgewinn für Lernende 
und Unterrichtende. In diesem Fall bot sich an, die an-
hand der deutschen und japanischen Prompts generier-
ten Bilder zu vergleichen. Dabei wurde von folgenden 
Fragen ausgegangen: 

1. Spiegeln sich sprachliche Fehler, die Deutschler-
nende in ihren Texten (deutschen Prompts) ge-
macht haben, in den Bildern wider und können so 
visualisiert werden? 

2. Sind typische Unterschiede zwischen den mit deut-
schen und japanischen Prompts generierten Bildern 
anzutreffen? Gibt es unterschiedliche Stereotype je 
nach Sprache des eingegebenen Prompts? 

3. Welche Fehler macht die KI? 

Das Projekt verlief über ein Studienjahr und gliederte 
sich in mehrere Schritte (Tabelle 1). In den folgenden Ab-
schnitten werden insbesondere die Schritte 1-4 be-
schrieben. 

Schritt 1: Erstellung von Prompts (Deutsch und Japa-
nisch) durch die Studierenden (Sommersemester 2024) 

Schritt 2: Bildgenerierung durch die Unterrichtende mit 
ChatGPT 4 (Juli – Oktober 2024) 

Schritt 3: Weitere Chats mit ChatGPT; Abfrage der 
Prompts – „Mit welchem Prompt hast du das Bild gene-
riert?“ – zu allen Bildern (ab November 2024) 

Schritt 4: Bewertung der Prompts durch die Studieren-
den; Beispieldiskussionen und Präsentation der Bilder 
im Unterricht (Wintersemester 2024/25) 

Schritt 5: Abschließende Reflexion der Studierenden an-
hand selbst gewählter Beispiele (Wintersemester 
2024/25) 

Tabelle 1: Schritte des Projekts 

3. Aufgabenstellung und Datenumfang 
Als Rahmenthema wurde „Eine Begegnung in einem 
deutschsprachigen Land“ (Doitsugo-ken de no deai ドイ
ツ語圏での出会い) festgelegt. In einer Hausarbeit sollten 
die Studierenden dazu Prompts für Bildgenerierung er-
stellen. Die Hausarbeit war zu zweit zu verfassen und als 
Wahloption konzipiert (sie konnte von den Studierenden 
anstelle eines mündlichen Prüfungsteils gewählt werden, 
wobei jede Option jeweils 20 % der Endnote ausmachte). 
Die Arbeiten sollten je einen deutschen Text (Prompt) 
von mindestens 60 Wörtern, einen japanischen Prompt 
gleichen Inhalts sowie einen Kommentar enthalten. Im 
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Prompt waren mindestens zwei Personen zu beschrei-
ben und zwei Gegenstände zu nennen, die im gewünsch-
ten Bild zu sehen sein sollten, sowie Ort und Situation 
anzuführen. Um eine Eingabeaufforderung für Bildgene-
rierung zu erhalten, wurde der Anfang des deutschen 
Textes vorgegeben: „Ich möchte ein Bild. Die Szene ist in 
…“. Im Kommentar, der in japanischer Sprache verfasst 
werden konnte, sollten die Studierenden dokumentie-
ren, wie viel Zeit sie für die Erstellung der Prompts be-
nötigt hatten, wie sie vorgegangen waren – ob beispiels-
weise der japanische Text überarbeitet und dem deut-
schen Text angepasst worden war – und auf welche 
Hilfsmittel sie zurückgegriffen hatten (Lehrbuch, Wör-
terbuch, MT-Tools, ChatGPT, etc.). KI-Tools durften ex-
plizit verwendet werden, eine Bedingung war dies je-
doch nicht. Auch wurde bei der Konzeption der Aufgabe 
darauf geachtet, dass bereits erlernte Redemittel ange-
wendet werden konnten – so waren beispielsweise Per-
sonenbeschreibungen zuvor im Unterricht geübt wor-
den, auch bot das Lehrbuch hierfür Redemittel an (Vö-
gel/Hopf 2014: 21). Im Fall eines Rückgriffs auf MT-Tools 
wurde empfohlen, den deutschen Text anhand einer 
Rückübersetzung ins Japanische zu prüfen. Studierende, 
die selbst Bildgenerierungsprogramme nutzten und ihre 
Prompts testen wollten, wurden aufgrund des Energie-
verbrauchs zur sparsamen Nutzung gemahnt. Die Aufga-
benstellung war in japanischer Sprache verfasst. Die Stu-
dierenden wurden auch darauf hingewiesen, dass diese 
Wahloption mit einem geplanten Forschungsprojekt zu-
sammenhing und im Fall der Wahl der Aufgabe die Da-
ten dafür verwendet würden. 

Insgesamt 28 der 59 Studierenden (47,5 %) wählten die 
Aufgabe, 14 Arbeiten wurden abgegeben. Häufige Mo-
tive der Prompts waren Reisende (oft japanisch-deut-
sche Paare), die sich an touristischen Schauplätzen foto-
grafieren lassen oder selbst Fotos machen. 

Allerdings gab es auch völlig abweichende Motive (vgl. 
Abschnitt 5). Mehrfach genannte Orte waren Rothen-
burg, Köln und Berlin. Nur in einem Fall wurde ein Schau-
platz außerhalb Deutschlands gewählt: Hallstatt in Öster-
reich. 

4. Bildgenerierung und nachträgliche Abfrage der 
Prompts 

Anhand der Prompts aus den Hausarbeiten der Studie-
renden generierte die Autorin dieses Beitrags im Zeit-
raum Juli – Oktober 2024 insgesamt 28 Bilder mit Chat-
GPT 4. Die Prompts wurden dabei unverändert eingege-
ben; die deutschen Prompts wurden nicht korrigiert. Zu 

 
2 Vgl. dazu auch den Beitrag von Imig (in dieser Ausgabe), der 
seine Erfahrungen in der Arbeit mit ChatGPT beschreibt und 

den Prompts der ersten fünf abgegebenen Hausarbeiten 
wurden die Bilder in einem gemeinsamen Chat-Verlauf 
generiert – zuerst anhand der deutschen, danach an-
hand der japanischen Prompts. Die Bilder wurden an-
schließend  mit  den  Kolleg:innen  der  KI-AG,  Alexander 
Imig und Maria Gabriela Schmidt, diskutiert. Da die zu 
den inhaltlich (weitgehend) identen deutschen und japa-
nischen Prompts generierten Bildpaare teilweise große 
Ähnlichkeit aufwiesen, wurde auf Anraten des AG-
Kollegen Imig beschlossen, zu den restlichen Prompts für 
jede Bildgenerierung einen neuen Chat zu starten. Ob 
die Bildgenerierung unbeeinflusst von zuvor generierten 
Bildern erfolgte, kann trotzdem nicht gesagt werden. 
Alle Bilder wurden mit dem gleichen ChatGPT-Benutzer-
konto generiert. 

Auf dem DAAD Regional-Ortslektor:innentreffen in 
Nagoya im November 2024 wurden alle Bilder in einer 
Posterpräsentation gezeigt sowie ausgewählte Beispiele 
in einem Vortrag präsentiert. Im Anschluss an den Vor-
trag wurde auch über Code Switching in den Antworten 
von ChatGPT diskutiert. Auffallend war beispielsweise, 
dass die mit den generierten Bildern gesendeten Ant-
worttexte („Hier ist das Bild, das Sie angefordert ha-
ben“ oder “Here is the image you requested”) insbeson-
dere in den mit japanischen Prompts initiierten Chats oft 
Englisch waren (vgl. dazu auch Abschnitte 5 und 6). In 
der Diskussion wurden ähnliche Erfahrungen von Teil-
nehmenden geschildert, die bereits Bilder generiert 
oder mit Chatbots kommuniziert hatten.2 Ein Diskussi-
onsteilnehmer berichtete, er habe, nachdem er Bilder 
generiert und dabei Deutsch als Eingabesprache benutzt 
hatte, auf die Frage: „Mit welchem Prompt hast du das 
Bild generiert?“ englischsprachige Prompts als Antwort 
erhalten. 

Diese Schilderung gab den Anstoß für die weitere Vorge-
hensweise. Zu allen Bildern wurde nachträglich der 
Prompt abgefragt (vgl. Abbildung 1 – auf das Bildbeispiel 
wird später Bezug genommen).  

Die Abfrage führte zu folgenden Ergebnissen: 

1. Alle nachträglich abgefragten Prompts waren Eng-
lisch. 

2. Bei den Bildpaaren, die zu inhaltlich identen Aus-
gangsprompts im gleichen Verlauf generiert wor-
den waren (fünf Bildpaare), waren die nachträglich 
abgefragten Prompts jeweils ident. 

 

begründet, warum er sich dabei für Englisch als Arbeitsspra-
che entschieden hatte. 
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Abbildung 1: Beispiel 1 – Chat-Verlauf mit nachträglicher Abfrage des Prompts 

 

5. Didaktische Umsetzung: Bewertung der Prompts 
durch die Studierenden 

Im Unterricht sollten die Studierenden zunächst die 
deutschen und japanischen Prompts einander zuordnen 
und anschließend – noch bevor die Bilder gezeigt wur-
den – die deutschen Prompts bewerten. Dafür wurden 
drei Kategorien festgelegt: „richtiges Deutsch“ (tadashii 
doitsugo 正しいドイツ語), „gut für Deutschlerner:in-
nen“ (doitsugo no benkyō no yaku ni tatsuドイツ語の
勉強の役に立つ ) und „Ich freue mich auf das 
Bild“ (gazō o tanoshimi ni shite imasu 画像を楽しみに
しています).  Die erste Kategorie bezieht sich auf die 
Einschätzung der sprachlichen Korrektheit, die zweite 
auf die dem Niveau angemessene Form, also die Frage, 
ob der Text bekannten Wortschatz, in der Fremdsprache 
bereits erlernte Strukturen oder im Unterricht geübte 
Redemittel enthält. Die dritte Kategorie schließt den In-
halt ein, die ,Idee‘ und Einzigartigkeit des Prompts. Die 
Kategorien wurden für die Lernenden sowohl auf 
Deutsch als auch auf Japanisch beschrieben. Pro Katego-
rie waren 0–2 Punkte zu vergeben („trifft sehr zu“ = 2 
Punkte, „normal/Durchschnitt“ = 1 Punkt, „trifft eher 
nicht zu“ = 0 Punkte). Die Bewertungsbögen waren in 
Gruppen von je bis zu vier Personen auszufüllen; aller-
dings sollte pro Person eine Wertung abgegeben wer-
den. Gruppen mit vier Personen konnten so jeweils bis 
zu 24 Punkte pro Prompt vergeben (zwei Punkte pro Per-
son pro Kategorie). 

Im Anschluss an die Gruppenarbeit und die Abgabe der 
Bewertungsbögen konnten die im Unterrichtsraum als 
Poster präsentierten Bilder von den Lernenden betrach-
tet werden. Dabei hatten die Studierenden Gelegenheit, 
auf Japanisch über die Bilder zu diskutieren, die sie an-
schließend den Prompts zuordnen sollten. Anhand der 
vorangegangenen Bewertung der Prompts wurden 

später Gewinner ermittelt, die hohe Gesamtpunktzah-
len oder in einzelnen Kategorien hohe Punktzahlen er-
halten hatten. Die Gewinnerbilder wurden in einer spä-
teren Einheit im Unterricht präsentiert. 

Das folgende Beispiel erhielt hohe Punktzahlen in allen 
Kategorien (Abbildungen 2 und 3; Prompts und Chat-Ver-
läufe sind in Tabelle 2 wiedergegeben). Sowohl der 
Schauplatz – Hof Butenland, hier im deutschen Prompt 
mit dem aus nicht-deutschsprachigen Medien oder aus 
Übersetzungstools übernommenen Namen „Butenland 
Ranch“ bezeichnet – als auch die koreanischen Protago-
nisten heben das Motiv von anderen, häufigeren Moti-
ven (vgl. Abschnitt 3) ab. Offenbar weckte das unge-
wöhnliche Motiv Interesse und wurde daher in der Kate-
gorie „Ich freue mich auf das Bild“ hoch bewertet. Der 
deutsche Text ist in sehr kurzen, einfachen Hauptsätzen 
verfasst, die jeweils mit dem Subjekt beginnen (einzige 
Ausnahme: „Dort gibt es…“), und durch wiederkehrende 
Strukturen gekennzeichnet, wobei auch Sätze zur Gänze 
wiederholt werden. Zudem enthält der Text Wortschatz 
und Redemittel für Personenbeschreibungen, die im Un-
terricht geübt worden waren, und wurde daher von den 
Lernenden als leicht verständlich eingestuft. Auch wurde 
er als weitgehend korrekt eingeschätzt, obwohl er neben 
– wenig verständnisstörenden – Grammatikfehlern (feh-
lende Präposition im zweiten Satz, Verbkongruenzfehler 
im vorletzten Satz), einem nicht systematischen Ortho-
graphiefehler (in einem Fall Großschreibung der Verb-
form „kommt“) und einem kaum verständnisstörenden 
Ausdrucksfehler („Die Ranch hat eine Kuh“) auch einen 
auffallenden Wortschatzfehler („Köder geben“ statt „füt-
tern“)  aufweist. 

Letzterer ist vermutlich durch die Nutzung von MT-Tools 
zur Wortschatzabfrage zu begründen (jap. „füttern“ = 
„Futter geben“ esa o ataeru 餌を与える).  
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Im Kommentar der Hausarbeit führten die Studierenden 
an, auf Google Translate zurückgegriffen zu haben. Eine 
Überprüfung der Übersetzung mit Google Translate im 
Juli 2024 machte den Wortschatzfehler nachvollziehbar. 
Wurde das japanische Wort für „Futter“, esa 餌, ohne 
Satzzusammenhang übersetzt, wurde es mit „Kö-
der“ wiedergegeben, und die Rückübersetzung führte 
lediglich zurück zum Ausgangsbegriff und gab keinen 
Hinweis auf den Übersetzungsfehler.31 

Der Ausdruck „Köder“ wird im deutschen Antworttext 
von ChatGPT beibehalten und ist im englischen Prompt 
mit „treat“ (etwa „Leckerbissen“) übersetzt; das Bild 
schließlich liefert keinen Hinweis auf den deutschen 
Wortschatzfehler. Das zum japanischen Prompt – der an-
sonsten inhaltlich ident ist – anschließend in einem ge-
trennten Verlauf generierte Bild weicht allerdings min-
destens ebenso stark von der Beschreibung ab, was auch 
anhand des abgefragten englischen Prompts nicht hin-
reichend begründet werden kann. 

Vorbilder für die Personenbeschreibung waren, wie die 
Studierenden später berichteten, koreanische Musiker. 
Das zum deutschen Prompt generierte Bild fanden die 
Studierenden gelungen, da die abgebildeten Personen 
tatsächlich Ähnlichkeit mit den Musikern aufweisen. 

 
 

 
3 Die Überprüfung der Übersetzung mit Google Translate er-
folgte durch die Autorin dieses Beitrags, kurz nachdem die 
Hausarbeit im Juli 2024 abgegeben worden war. Bei 

Abbildungen 2–3: Beispiel 2 – Gewinner in allen Kategorien 
bei der Bewertung der Prompts durch die Studierenden; Bild 
zum deutschen Prompt (oben) und zum japanischen Prompt 

(unten) 

Chat-Verlauf 1/Prompt Deutsch:  

„Ich möchte ein Bild. Die Szene ist Butenland Ranch in 
Deutschland. Dort gibt es zwei Personen, Daesung und 
Jiyong. Daesung ist ein Mann. Er ist groß. Er hat schwarze 
und lockige Haare. Er kommt aus Korea. Jiyong ist ein 
Mann. Er ist klein. Er hat blonde, kurze und glatte Haare. 
Er Kommt aus Korea. Die Ranch hat eine Kuh und einen 
Kuhstall. Daesung und Jiyong gibt der Kuh einen Köder. 
Das Wetter an diesem Tag ist sonnig.“ 

Antworttext von ChatGPT:  

„Hier ist das Bild, das Sie angefordert haben: eine son-
nige Szene auf der Butenland Ranch in Deutschland mit 
Daesung und Jiyong, die einer Kuh einen Köder geben.“ 

Nachträglich abgefragter Prompt:  

"A bright, sunny day at Butenland Ranch in Germany. 
Two men, Daesung and Jiyong, are standing by a cow 
near a small barn. Daesung is tall, with black curly hair, 
and Jiyong is shorter with blonde short straight hair. 
They are both from Korea and are offering a treat to the 
cow. The ranch is peaceful, with a cozy cow barn in the 
background, and the sky is clear and blue. The scene 
feels warm and serene." 

 

späteren Abfragen in Google Translate wich die Überset-
zung jedoch ab. 
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Chat-Verlauf 2 / Prompt Japanisch: 

「次のような画像がほしいです。場所はドイツにあるブー
テンラント牧場です。そこには二人の人物、テソンとジヨ
ンがいます。テソンは男性で、身長が高く、髪の毛の色は
黒でカールがかかっています。また、彼の出身は韓国で
す。ジヨンは男性で、身長が低く、髪の毛の色は金で、ス
トレートの短髪です。彼もまた出身は韓国です。また、そ
の牧場には、一頭の牛と一つの牛小屋があります。テソン
とジヨンはその牛に餌を与えています。その日の天候は晴
れです。」 

Antworttext von ChatGPT:  

"Here is the image you requested, depicting a sunny day 
at the Butenland farm in Germany with Taesong and Ji-
yong feeding a cow." 

Nachträglich abgefragter Prompt: 

"A bright sunny day at the Butenland farm in Germany, 
with two men feeding a cow near a barn. One man, Tae-
song, is tall with black curly hair, wearing casual farm 
clothes. The other man, Jiyong, is shorter, with straight 
blonde hair, also dressed for farm work. Both are of Ko-
rean descent, and they are standing near a cow, offering 
it food. The scene is peaceful, with a barn visible in the 
background and open fields under a clear blue sky." 

Tabelle 2: Chat-Verläufe zu Beispiel 2 

6. KI-Fehler und Stereotype bei der Bildgenerierung 
Im Hinblick auf Unterschiede zwischen den mit deut-
schen und japanischen Prompts generierten Bildern wa-
ren keine klaren Tendenzen erkennbar. Dies ist wohl da-
mit zu begründen, dass die Bilder unabhängig von der 
Eingabesprache auf Basis englischsprachiger Prompts 
generiert wurden. Entsprechend sind auch die vorgefun-
denen Stereotype primär von US-amerikanischen Mus-
tern geprägt. Frauen wurden mehrfach in Trägerkleidern 
mit weiten Ausschnitten abgebildet.42Merkmale des Dis-
ney-Stils waren mitunter markant (vgl. Abschnitt 4, Ab-
bildung 1).

 
4 Auf das Problem stereotyper Frauendarstellungen wird 
auch im Zusammenhang mit der Nutzung von Bildgenerie-
rung für die Gestaltung von Unterrichtsmaterialien hinge-
wiesen – so würden Frauen häufig „entweder als jugendlich-
aufreizend oder als alt und abstoßend“ dargestellt (Xu et al. 
2023: 96). 
5 Während der deutsche Prompt (156 Wörter) und das japa-
nische Äquivalent zu den längsten der abgegebenen 

KI-Fehler im Sinn von Darstellungen, die nicht der Einga-
beaufforderung entsprachen, waren ebenso häufig vor-
zufinden. Oft wichen Details der beschriebenen Kleidung 
oder des Aussehens der Personen ab, etwa die Haar-
farbe (z. B. in Abbildung 3, auf der eine der beiden im 
Prompt beschriebenen Personen in den Hintergrund ge-
rückt ist und deren Aussehen nicht mit der Beschreibung 
übereinstimmt). 

Auch die Anzahl der abgebildeten Gegenstände oder 
Bildelemente entsprach nicht immer dem Prompt. Auf 
einem Nachtmotiv waren zwei Monde zu sehen. In einer 
Darstellung, deren Prompt ein reisendes Paar mit Hund 
beschrieb, wurden zwei Hunde abgebildet. Auch Abbil-
dung 1 zeigt drei Bücher, obwohl im Prompt „eine Kaf-
feetasse und ein Buch“ als Gegenstände genannt wur-
den. Die abgefragten englischen Prompts liefern für sol-
che Fehler ebenfalls keine hinlängliche Erklärung. 

Ein weiteres Phänomen stellt die Hervorhebung margi-
nal erwähnter Details dar. Dazu soll im Folgenden ab-
schließend ein Beispiel diskutiert werden (s. unten: Ab-
bildungen 4–5; die Chat-Verläufe sind in Tabelle 3 aus-
zugsweise wiedergegeben).53 Im Kommentar zur Erstel-
lung der Prompts dieses Beispiels erklärten die Studie-
renden, dass sie zwar auf MT-Tools zurückgegriffen, aber 
auch versucht hätten, im Unterricht erlernte Redemittel 
in den Text zu integrieren. Damit ist wohl der vorüberge-
hende Wechsel in die erste Person im deutschen Prompt 
zu begründen, der jedoch keinen Einfluss auf die Bildge-
nerierung hatte. Auch andere sprachliche Fehler, wie die 
hier unpassende Verwendung der Pluralformen „zwei 
Männer und Frauen“, hatten keinen Einfluss auf das Bild. 
Die Erwähnung der Uhrzeit – in den englischen Prompts 
einmal als ungefähre (“around 5 PM”), einmal als genaue 
Uhrzeit (“at 5 PM”) wiedergegeben – führte dagegen zu 
einem KI-Fehler und der Hervorhebung des ursprünglich 
marginal erwähnten Details in einem der Bilder. Denkbar 
ist, dass aufgrund der Nennung der (genauen) Uhrzeit 
eine Uhr abgebildet wurde. Da diese jedoch eine falsche 
Uhrzeit zeigt, könnte die Angabe der Uhrzeit im Bild als 
Versuch der KI erfolgt sein, den im Prozess der Bildgene-
rierung aufgetretenen Fehler nachträglich auszugleichen 
(Abbildung 5 rechts unten). 

Prompts zählten, waren die englischen Prompts deutlich 
kürzer. Neben den eingegebenen und den abgefragten 
Prompts sind auch die von ChatGPT mit den generierten Bil-
dern gesendeten Antworttexte in Tabelle 3 wiedergegeben. 
Im – vermutlich aus dem Englischen übersetzten (!) – deut-
schen Antworttext ist die Aufforderung im letzten Satz 
(„Schauen Sie sich das Bild an, um zu sehen, wie die Szene 
dargestellt wurde!“) redundant. 



LeRuBri 62 
 

- 18 - 

 
 

 
Abbildungen 4–5: Beispiel 3 – Hervorhebung marginal 

erwähnter Details (Uhrzeit); Bild zum deutschen 
Prompt (oben) und zum japanischen Prompt (unten) 

Chat-Verlauf 1/Prompt Deutsch (Auszug): 

„Ich möchte ein Bild. […] Der Standort ist ein Café in Rot-
henburg, Deutschland. Dies ist eine Szene, in der sich 
zwei Männer und Frauen gegen 17 Uhr treffen. Einer ist 
ein Mann namens Taro. Er kommt aus Japan. Er ist groß. 
Er hat kurze Haare und seine Haarfarbe ist schwarz. Ich 
studiere Musik an der Universität. Ich arbeite als Kellner 
in einem Café. Ich trage eine Café-Uniform. Die andere 
ist eine Frau namens Stiffani. […] Tiffany ließ ihr Ta-
schentuch fallen, als sie gerade bestellen wollte. Taro, 
der als Kellner arbeitete, nahm es entgegen und sprach 
mit Stiffany. In diesem Moment verliebten sich die bei-
den.“ 

Antworttext von ChatGPT:  

„Hier ist die Illustration, die Sie angefordert haben. Sie 
zeigt das Café in Rothenburg, wo Taro Stiffani ihr Ta-
schentuch zurückgibt. Die Atmosphäre ist intim und 

romantisch. Schauen Sie sich das Bild an, um zu sehen, 
wie die Szene dargestellt wurde!“ 

Nachträglich abgefragter Prompt (Auszug): 

"An illustration set in a cozy café in Rothenburg, Ger-
many around 5 PM. […] A tall Japanese man named Taro 
is wearing a café uniform and has short black hair. He is 
handing a handkerchief back to a blonde woman named 
Stiffani […]. The moment captures the two of them ex-
changing a glance, and it is clear they are falling in love. 
The lighting is soft, with warm tones filling the café, en-
hancing the intimate and romantic atmosphere."  

Chat-Verlauf 2/Prompt Japanisch (Auszug): 

「次のようなイラストが欲しいです。場所はドイツのロー
テンブルクにあるカフェです。夕方 5 時ごろに 2 人の男女
が出会う場面です。1 人はタロウという名前の男性です。
彼は日本出身です。彼は背が高いです。彼は短髪で、髪の
色は黒です。大学で音楽を学んでいます。カフェでウェイ
ターとして働いています。カフェの制服を着ています。も
う 1 人はシュティファニーという名前の女性です。[…] シュ
ティファニーは注文しようとした時にハンカチを落としま
した。ウェイターとして働いていたタロウがそれを拾って
シュティファニーに話しかけました。その瞬間 2 人は恋に
落ちました。」 

Antworttext von ChatGPT:  

"Here is the illustration you requested, depicting a ro-
mantic scene in a café in Rothenburg, Germany, featur-
ing Taro and Stephanie." 

Nachträglich abgefragter Prompt (Auszug):  

"A romantic scene set in a cozy café in Rothenburg, Ger-
many, at 5 PM. A tall Japanese man named Taro, who 
works as a waiter, is wearing a café uniform. He has 
short black hair and is studying music at a university. He 
is seen picking up a handkerchief for a beautiful woman 
named Stephanie. […] The moment they meet, there is 
a spark of love between them." 

Tabelle 3: Chat-Verläufe zu Beispiel 3 

7. Fazit 
Fehler und Stereotype bei der Bildgenerierung hängen 
nur wenig mit der Eingabesprache zusammen. Die für 
das hier beschriebene Projekt maßgeblichen Ausgangs-
annahmen, Bildgenerierung könnte im Fremdsprachen-
unterricht genutzt werden, um je nach Eingabesprache 
unterschiedliche Stereotype aufzuzeigen oder Fehler 
von Lernenden in der Fremdsprache zu visualisieren, er-
wiesen sich als wenig zielführend, da die deutschen und 
japanischen Prompts – wie anhand der Chats aufgezeigt 
werden konnte – nur indirekt zur Bildgenerierung führ-
ten, während Englisch eine dominante Rolle spielte. 
Auch wurde festgestellt, dass unabhängig von der 
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Eingabesprache (Deutsch oder Japanisch) in den KI-
generierten Bildern vorherrschend US-amerikanische 
Stereotype anzutreffen waren. 

Allerdings stoßen Unterrichtsprojekte, die KI-Tools ein-
beziehen und deren Einsatz veranschaulichen, bei den 
Lernenden oft auf großes Interesse. Dies war sicherlich 
auch beim hier beschriebenen Projekt der Fall. Die Prä-
sentation der Bilder führte im Unterricht zu regen Dis-
kussionen unter den Studierenden, und die hier vorge-
stellten Kategorien zur Bewertung von Texten durch die 
Lernenden könnten auch für andere Kontexte adaptiert 
werden – insbesondere bei der gegenseitigen Evaluation 
von Texten, die von Fremdsprachenlernenden unter Zu-
hilfenahme von KI-Tools erstellt wurden. 

Abschließend sei jedoch auf zwei Aspekte hinzuweisen, 
die beim Einsatz von KI für Unterrichtszwecke zukünftig 
im Auge behalten werden sollten: der ökologische Fuß-
abdruck und die Dominanz des Englischen im Bereich KI. 
Wer KI nutzt, hinterlässt einen ökologischen Fußabdruck. 
Das gilt insbesondere für KI-generierte Bilder und Videos. 
Auch wenn diese die Motivation der Lernenden fördern 
können, sollte jeweils konkret überlegt werden, ob ein 
ähnlicher Effekt nicht auch mit nachhaltigeren, energie-
sparenderen Mitteln erzielt werden kann. Den Energie-
verbrauch von KI verstärkt zu thematisieren, wäre daher 
auch in der Lehrendenfortbildung wünschenswert. 

Auch die Dominanz des Englischen stellt den Einsatz von 
KI insbesondere im Unterricht der zweiten Fremdspra-
chen vor Herausforderungen. Ähnliches zeigte sich be-
reits zuvor in der Beschäftigung mit MT-Tools. Im voran-
gegangenen Unterrichts- und Forschungsprojekt der Au-
torin wurden sogenannte Relais-Übersetzungen – Bei-
spiele maschineller Übersetzung für das Sprachenpaar 
Japanisch-Deutsch, die Transfer aus der Lingua Franca 
Englisch vermuten lassen – als häufig vorgefundenes 
Phänomen identifiziert (Koizumi-Reithofer/Waychert 
2023: 94). Auch Bildgenerierung mit ChatGPT 

funktioniert – wie hier aufgezeigt – weitgehend auf Basis 
von Englisch. Wer KI im DaF-Unterricht nutzt, sollte sich 
dessen bewusst sein und im jeweils konkreten Fall hin-
terfragen, ob und wie auch mit Hilfe von KI das Lernen 
einer zweiten Fremdsprache sinnvoll gefördert werden 
kann. 
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Der Einsatz von Künstlicher Intelligenz bei der Arbeit mit populärer Musik im DaF-Unterricht 

 
Diana Beier-Taguchi (Tokyo University of the Arts), Edgar Franz (Kobe City University of Foreign Studies), 

Björn Kasper (Kobe University), Till Weber (University of the Ryukyus) 

 
1. Einleitung 
Beim DAAD-Regionaltreffen der Ortslektoren 2024 in 
Nagoya bildete sich unsere Arbeitsgruppe, um den Ein-
satz von Künstlicher Intelligenz (KI) zur Erstellung deut-
scher Musikvideos im Deutschunterricht didaktisch zu 
erschließen und praktisch nutzbar zu machen. In Work-
shoparbeit entwickelten und erprobten wir erste An-
sätze, die später teilweise an den beteiligten Universitä-
ten umgesetzt wurden. Der Auslöser für die Gründung 
dieser Arbeitsgruppe war der am 27. Oktober 2024 im 
Vorfeld des Regionaltreffens gehaltene Zoom-Vortrag 
von Georg Schlamp. In seinem Beitrag mit dem Titel 
„Künstliche Intelligenz in der Schule – Fokus 
(Fremd-)Sprachen“ hatte er den Musikgenerator Suno AI 
vorgestellt [1]. Mit diesem Tool lassen sich Songs mit Ge-
sang und Instrumentierung auf Basis von Texteingaben 
erstellen. 

Schlamp hatte erklärt, dass er seine Schülerinnen und 
Schüler der 10. Klasse einer deutschen Schule zunächst 
mit dem Songtext von Billy Joels We Didn’t Start the Fire 
arbeiten lassen hatte. Der Text enthält zahlreiche kurze 
Verweise auf politische, kulturelle, wissenschaftliche 
und sportliche Ereignisse zwischen Joels Geburtsjahr 
1949 und 1989, dem Entstehungsjahr des Songs. Die 
Schülerinnen und Schüler hatten zunächst für sie inte-
ressante Textzeilen ausgewählt, die Hintergründe dazu 
recherchiert und ihre Ergebnisse im Unterricht präsen-
tiert. Anschließend hatten sie in Zweiergruppen gearbei-
tet, um einen Zeitraum von fünf Jahren nach 1990 aus-
zuwählen und dazu historische Ereignisse im Internet zu 
recherchieren. Darüber hatten sie danach Songtexte 
verfasst, wobei jede Zweiergruppe zwei Strophen mit je-
weils sechs Zeilen geschrieben hatte. Abschließend wa-
ren die Texte mit Suno AI vertont worden. Die von 
Schlamp vorgestellten Ergebnisse waren beeindruckend. 

Gerade in Japan, wo junge Menschen eine starke Affini-
tät zu Popmusik und modernen Technologien haben, 
kann der Einsatz von KI zur Erstellung von Songs oder be-
wegten bzw. unbewegten Bildern im Deutsch-als-
Fremdsprache-Unterricht besonders wirksam sein. Er 
kann zur Förderung der Motivation, zur Verbesserung 
des Hör- und Leseverstehens sowie zur kreativen An-
wendung des Wortschatzes beitragen. Dem Einsatz von 
KI bei der Arbeit mit populärer Musik im Unterricht 
Deutsch als Fremdsprache geht ein seit mehreren 

Jahrzehnten auf diesem Gebiet erarbeitetes Methoden-
wissen voran. KI erweitert das Potenzial besonders für 
den handlungsorientierten Unterricht erheblich. Dazu 
kommt der auch in Japan wachsende Druck, die Rele-
vanz des universitären Fremdsprachen- und Kulturun-
terrichts  neu  nachzuweisen.  Die  Einbeziehung  mo-
dernster (KI-gestützter) Unterrichtsmethoden erscheint 
als ein wichtiges Kriterium, die fortbestehende Relevanz 
des Lernens auf diesen Gebieten zu untermauern. 

In diesem Beitrag stellen wir zunächst Ansätze zur klas-
sischen Arbeit mit populärer Musik im DaF-Unterricht 
vor, da diese für uns die Grundlagen für den Einsatz von 
KI bilden. Anschließend wird in Kürze die Arbeit unserer 
Projektgruppe beim DAAD-Regionaltreffen in Nagoya 
skizziert. Die daraus entstandenen Ergebnisse münde-
ten in die nachfolgend vorgestellten individuellen Folge-
projekte an den einzelnen Universitäten: Edgar Franz 
berichtet von der didaktischen Umsetzung lernerzen-
trierter Projekte, bei denen die Studierenden mithilfe 
von KI eigene Songtexte verfassen, die unter anderem 
von Filmtrailern inspiriert sind. Björn Kasper erläutert KI-
gestützte, diskursanalytische Methoden, durch welche 
sich Lernende auf Anfängerniveau einen niederschwelli-
gen  Zugang  zu  kulturellem  Wissen  in  Musikvideos  auf 
YouTube erarbeiten. Till Weber stellt eine Kombination 
verschiedener KI-Tools für ein mehrschrittiges Verfahren 
vor, durch das die Lernenden ihre eigenen Musikvideos 
mit Text, Bild und Ton kreieren können. Diana Beier-
Taguchi präsentiert ebenfalls mehrere KI-Applikationen, 
die sich insbesondere für die Analyse und poetische In-
terpretation von Liedtexten wie auch biografische und 
historische Recherche eignen. 

2. Klassische  Arbeit  mit  populärer  Musik  im  DaF-
Unterricht (Till Weber) 

Der Ursprung der Idee, populäre Musik in der Zielspra-
che als Ton- oder Bild-/Tonmedien in den Unterricht in 
DaF einzubringen, lässt sich kaum mehr eindeutig zu-
rückverfolgen. Eine sehr frühe und längst vergriffene, 
gedruckte Publikation von 1986 ist „Lieder und Rock im 
Deutschunterricht: Akkorde und Worte“ von Hermann 
Dommel und Ulrich Sacker [2]. Gedruckte (kommerzi-
elle) Publikationen etwa mit CD-Einlage oder Liedern 
zum Download sind eher selten wegen der hohen Kos-
ten für die Rechte an beliebten Songs.  
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Die Lage veränderte sich allerdings seit 2005, als immer 
mehr Songs als Videos auf YouTube allgemein verfügbar 
wurden. 

Inzwischen kann man im Internet schnell und einfach 
per Mausklick zu Liedern bzw. Musikvideos auf YouTube 
oder ähnlichen Plattformen verlinkt werden und so auf 
ein breites Angebot zurückgreifen. Stellvertretend für 
viele seien einige besonders ergiebige Projekte im Inter-
net genannt: 

Die Webseite „DeutschMusikBlog. Anregungen für die 
Didaktisierung von Liedern und Musikvideos im Bereich 
Deutsch als Fremdsprache“ [3] bietet genau das: Mate-
rialien und Didaktisierungsansätze zu aktuell fast 500 
deutschsprachigen Liedern diverser Genres. Auch das 
Goethe-Institut bietet an mehreren Stellen seiner On-
line-Angebote Didaktisierungsvorschläge zu deutsch-
sprachigen Liedern; hier sei „Step into German“ genannt 
[4]. Für die inhaltliche und musikgeschichtliche Durch-
dringung von Liedern steht die von Martin Rehfeldt an 
der Uni Bamberg betreute, als Blog organisierte „Bam-
berger Anthologie“ zur Verfügung [5]. Die Musikvideos 
sind hier in der Regel mit einem Klick extern zu erreichen, 
dazu gibt es teilweise herausragende kurze Aufsätze, die 
Interpretationsmöglichkeiten, aber weniger Ansätze zur 
fremdsprachlichen Arbeit vermitteln. Diese Texte sind 
also besonders Hilfen für die germanistische oder lan-
deskundliche Facharbeit. 

Pioniere in Japan waren Beate Müller, Monika Sugimoto, 
Carsten Waychert und Till Weber, die von 2011 bis 2014 
in einer vom Deutschen Akademischen Austauschdienst 
geförderten Lektoren-AG zum Thema „Deutschspra-
chige Musik aller Genres und Epochen für den DaF-Un-
terricht (A1, A2, B1) in Japan“ zusammenarbeiteten. Als 
Endprodukt entstand die heute noch aufrufbare Web-
seite „Musik-DaF“ [6]. Wie das Titelbild (Abb. 1) zeigt, 
geht es hier um konkrete Hilfestellungen („Lieder selbst 
didaktisieren“) für in Japan im Bereich DaF tätige Kolle-
ginnen und Kollegen. Im Fokus stehen die für Japan häu-
figen Niveaustufen A1 bis A2 sowie B1; es wird gezeigt, 
wie Musik zur Förderung aller vier Grundfertigkeiten so-
wie speziell zur Vermittlung von landeskundlichem Wis-
sen eingesetzt werden kann. Zu weiteren erläuterten Ar-
beitsfeldern gehören Wortschatzvermittlung, Ausspra-
cheübungen, Übersetzung und „Musikvideos – Bild und 
Ton“. Der Vorteil, auch eine visuelle Ebene des Songs 
einbringen zu können, wird dort so erläutert: „Musikvi-
deos schaffen eine zusätzliche, nämlich visuelle, Dimen-
sion zur akustischen und können ein hohes Potenzial für 
die Erschließung an sich schwieriger Liedtexte für die 
Grundstufe (A1-A2) haben.“ Es wird hervorgehoben, 
dass Musikvideos viele Sprech- und Schreibanlässe 

bieten können, also über das bloße Hör- und Leseverste-
hen von Liedern hinausreichen [7].  

 
Abb. 1 Einstiegsgraphik von „Musik-DaF” 

Natürlich ist die Arbeit mit Musikvideos nicht auf die Re-
zeption von offiziellen, mit den Interpreten produzierten 
Werken beschränkt. Im Sinne einer permanenten Hand-
lungsorientierung kann man die Lernenden auch auffor-
dern, selbst Videos zu Liedern zu produzieren. Als Vor-
bilder können von Fans geschaffene Videos dienen, die 
manchmal mit einfachsten Mitteln kreiert werden. Ein 
solches von Lernenden erstelltes „Fanvideo“ zu einem 
Lied weist dessen sprachliche und inhaltliche Durchdrin-
gung und Reflexion nach. Ein in Okinawa im DaF-Unter-
richt 2017 entstandenes Beispiel ist das Video zu Rainald 
Grebes „Der Präsident“ [8] (Abb. 2). Noch ganz KI-frei er-
zeugt und mit Handkameras aufgenommen, werden im 
privaten Kreis Stofftiere, Spielzeugautos, selbst gestal-
tete Hintergründe, Fotos und Beschriftungen in Stop 
Motion- und Jump Cut-Verfahren eingesetzt, um den In-
halt des Liedes zu vermitteln und dabei zu kommentie-
ren. Das Video wurde von den Studierenden gänzlich 
selbstständig im Büro von Till Weber an der Ryukyu-Uni-
versität hergestellt. Es zeigt einerseits die Möglichkeiten 
einer No-Budget-Produktion auf, andererseits aber auch 
ihre technischen Limitationen. Es ist ein Ziel des vorlie-
genden Aufsatzes, zu zeigen, welch große Erweiterungs-
möglichkeiten mit dem Einsatz von KI-Technologien für 
solche Arbeiten erzielt werden können. 

 
Abb. 2 Ausschnitt aus einem Studierendenvideo von 2017 zu 
Rainald Grebes Der Präsident zur Textzeile „Ich werde heute 

Reden halten“ 
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3. Durchführung des Projekts der Arbeitsgruppe auf 
der Nagoya-Tagung (Edgar Franz) 

Das Projekt der Arbeitsgruppe in Nagoya, an dem neben 
den Mitwirkenden dieses Beitrags auch Adam Jambor 
teilnahm, hatte zum Ziel, exemplarisch mit den Lehren-
den selbst die gemeinsame Erstellung eines Songs zu er-
proben. So konnten sich die Beteiligten gezielt auf die 
spätere Arbeit mit den Studierendengruppen vorberei-
ten. 

Als Thema für das Schreiben eines Songtextes wurde die 
Frage „Warum lernen Sie Deutsch?“ gewählt, da sie je-
dem Studierenden eine Antwort ermöglicht und sich je 
nach inhaltlicher Gestaltung für Lernende vom Anfän-
ger- bis zum Fortgeschrittenenniveau als lösbare, aber 
auch anspruchsvolle Aufgabe eignet. Der Songtext 
wurde in Paarreimen verfasst, da diese im Deutschen 
eine häufig verwendete Form der Songdichtung sind. 
Durch ihre klare Struktur und den direkten Reimab-
schluss (aabb) sind Paarreime leicht verständlich und 
eingängig. Sie erleichtern das Merken von Songtexten 
und verleihen dem Text durch ihren regelmäßigen Reim 
eine harmonische, rhythmische Wirkung. 

In unserer Fünfergruppe sind wir so vorgegangen, dass 
eine Person die erste Zeile vorgab, worauf die daneben 
sitzende Person die nächste Zeile mit einem Reim bei-
steuerte und so weiter. So ging es reihum, sodass jeder 
zum Zug kam und alle gemeinsam am Verfassen des 
Songtextes beteiligt waren. Wenn eine Zeile inhaltlich 
oder vom Reim her nicht gut passte, überlegten wir ge-
meinsam, wie wir sie verbessern konnten. Inhaltlicher 
Ausgangspunkt des Songtextes war die Idee, dass das 
Deutschlernen Spaß macht. Um dem Thema der Tagung 
gerecht zu werden, haben wir im Songtext hervorgeho-
ben, wie KI den Deutschunterricht bereichert. 

Das Ergebnis war folgender Songtext mit dem Titel 
Nagoya KI Blues: 

Deutsch macht total Spaß 
Ohne beißen wir ins Gras 
Grammatik ist easy 
Deutsche Literatur ist nicht cheesy 

Wir haben keine Angst vorm Test 
Aber die Aussprache gibt uns den Rest 
Außerdem gibt's noch Kaiwa 
Als der Lehrer nicht dabei war 

Unterm Tisch mit ChatGPT 
So gut warn' wir noch nie 
Wir sprechen mit 'nem Avatar 
Der arbeitet, ich Pause, alles klar!  

Deutsch, Sprache der Dichter und Denker 
Jetzt ist KI der Lenker 

Ein Mitglied der Arbeitsgruppe hatte sich für die kosten-
lose Version des Musikgenerators Suno AI angemeldet. 
Der Text wurde in das dafür vorgesehene Fenster einge-
geben, dazu Genre, Geschlecht der Stimme und Instru-
mente ausgewählt und dann auf die Taste zum Generie-
ren des Songs geklickt. In weniger als 30 Sekunden war 
der Song generiert und konnte heruntergeladen werden. 
Der gesamte Vorgang, von der Ideenfindung für den 
Text über die Anmeldung bei Suno AI bis hin zur Gene-
rierung des Endsongs, hat weniger als eine Stunde in An-
spruch genommen. 

Abb. 3: Präsentation der Ergebnisse der Arbeitsgruppe 
am 3. November 2024 (von links: Björn Kasper, Diana 
Beier-Taguchi, Edgar Franz, Adam Jambor, Till Weber) 

4. Praxisberichte und Perspektiven  
Im Folgenden werden Beispiele für die bereits im univer-
sitären Deutschunterricht umgesetzten Ergebnisse der 
Arbeitsgruppe vorgestellt sowie weitere durch die 
Nagoya-Tagung inspirierte Ansätze aufgezeigt. Zudem 
werden die sich daraus ergebenden Perspektiven erläu-
tert. 

4.1 Praxisbericht Kobe City University of Foreign Stu-
dies und Kyoto University (Edgar Franz): Einführung in 
die Arbeit mit dem KI-Musikgenerator TopMediai 
In den letzten beiden Wochen des Wintersemesters 
2024/2025 haben meine Studierenden in mehreren 
Deutschklassen auf A1- und A2-Niveau sowohl an der 
Kobe City University of Foreign Studies als auch an der 
Kyoto  University  Songs  mit  KI  erstellt.  Da  Suno  AI 
vorübergehend nicht mehr kostenlos verfügbar war, 
möglicherweise aufgrund einer zu hohen Auslastung, 
haben die Studierenden mit dem KI-Musikgenerator 
TopMediai gearbeitet [9]. 

Die in Google Docs für eine Wahlpflicht-Deutschklasse 
im ersten Studienjahr verfasste japanische Anleitung, 
auf welche die Studierenden über meinen Google-Drive-
Ordner zugreifen konnten, lautet auf Deutsch wie folgt: 

https://www.topmediai.com/app/ai-music/
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Schreiben Sie einen deutschen Songtext zum Thema 
„Spaß und Herausforderungen beim Deutschler-
nen“ und fügen Sie eine japanische Übersetzung hinzu. 
Verwenden Sie TopMediai, um passende Musik zu Ihrem 
Songtext zu erstellen. Schreiben Sie den Text zunächst in 
Google Docs und lassen Sie ihn von Ihrem Dozenten kor-
rigieren. Melden Sie sich mit Ihrem Google-Konto bei 
TopMediai an und fügen Sie den Songtext in das entspre-
chende Eingabefeld ein. Wählen Sie das Klangbild, also 
das Genre (Pop, Rock, Rap etc.), die Instrumente (Klavier, 
Gitarre, Violine etc.), den musikalischen Ausdruck (dyna-
misch, melodisch etc.) und die Gesangsstimme (männ-
lich oder weiblich). Geben Sie den Songtitel in das Einga-
befeld ein und klicken Sie auf „Song generieren“. Über-
prüfen Sie das Ergebnis durch einen Klick auf „Anhören“, 
bevor Sie den Song herunterladen. Laden Sie die fertige 
MP3-Datei anschließend in den Google-Drive-Ordner 
des Dozenten hoch. 

In der kostenlosen Version von TopMediai können pro 
Person zwei Songs erstellt werden. Passende Reimwör-
ter lassen sich mit dem Online-Reimlexikon Echtreim fin-
den [10]. 

Songs zum Thema „Spaß und Herausforderungen beim 
Deutschlernen“ 

Eine Vierergruppe hat sich in ihrem Songtext mit dem Ti-
tel Danke für den Deutschunterricht bedankt: 

Danke, unserem guten Lehrer 
Danke, unserem guten Helfer 
Danke, unserem guten Bäcker 
Danke, unserem guten Schüler 
Danke! Danke! Danke! 
Danke, Edgar Franz! 

Der „Bäcker“ im Songtext bezieht sich auf mich, da ich 
meinen Studierenden vor Weihnachten in einem Video 
gezeigt habe, wie man Stollen backt. Die Zeile „Danke, 
unserem guten Schüler“ lässt Raum für Interpretationen. 
Vielleicht bringt sie zum Ausdruck, dass auch Lehrende 
im Austausch mit Studierenden weiterlernen und dass 
Bildung ein gemeinsames Erleben ist. Die Studierenden 
haben Hip-Hop als Genre gewählt. Der generierte Song 
hat Ohrwurm-Potenzial [11]. 

Dies war der erste Song, der in dieser Klasse fertigge-
stellt wurde, während die anderen Studierenden noch 
an ihren Werken feilten. Er sorgte zwar für gute Stim-
mung, war jedoch vom Vokabular her auf sehr niedri-
gem Niveau. Daraufhin habe ich die Anweisung ergänzt, 
dass die Studierenden möglichst drei Strophen mit je-
weils vier Zeilen verfassen sollten. So haben zwei Stu-
dentinnen in Paararbeit den folgenden Songtext verfasst 
und dazu Zeichnungen angefertigt: 

Deutsch hat viele Konjugationen und ist schwer 
Doch wer es lernt, hat bald keine Sorgen mehr 
Die deutschen Zahlen sind lang 
Ich zähle weiter, doch es geht nicht voran  

 
Die Videos des Lehrers sind interessant 
Mit viel Humor, wir lachen konstant 
Wir sahen das Video von Konditorei Juchheim, ja klar 
Doch der Baumkuchen schmeckt nicht wirklich wunder-
bar  

 

Der Lehrer empfahl ein anderes Geschäft, ganz fein 
Dorthin werd ich gehn’, so muss es sein 
Der Lehrer fing die Spinne 
Dabei hielt er kurz inne 

 
Die zweite und dritte Strophe beziehen sich auf im Un-
terricht gezeigte Videos über die Konditorei Juchheim 
und einen Insektensauger deutschen Ursprungs. Als Ein-
gaben zur Musik haben die beiden Studentinnen Jazz, 
fröhliche Stimmung, weibliche Singstimme, Klavier, Gi-
tarre, Trompete, Ukulele und Akkordeon gewählt. Song 
und Zeichnungen habe ich mithilfe der Videobearbei-
tungssoftware Adobe Premiere Pro zu einem Musikvi-
deo verarbeitet [12]. 
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Songs zu Trailern deutscher Kinofilme  

In den Deutschklassen auf A2-Niveau bestand die Auf-
gabe darin, einen japanischen Trailer zu einem deut-
schen Kinofilm auf YouTube auszuwählen und auf der 
Grundlage der darin gezeigten Szenen sowie zusätzli-
cher Informationen, die im Internet recherchiert werden 
konnten, einen Songtext zu verfassen. Eine detaillierte 
Kenntnis des Films war nicht erforderlich. Die japani-
schen Taglines im Trailer konnten ins Deutsche über-
setzt und als Inspiration für den Songtext genutzt wer-
den. Ziel dieser Aufgabe war es, neben der Förderung 
der kreativen Schreibfähigkeit den Studierenden Einbli-
cke in die deutsche Filmkultur zu ermöglichen. Zwei Stu-
dentinnen wählten den Trailer zu Roman Polanskis Ho-
locaust-Drama Der Pianist (2002). Zwar handelt es sich 
nicht um eine rein deutsche Produktion, jedoch um eine 
europäische Koproduktion mit deutscher Beteiligung, in 
der neben Englisch auch Deutsch gesprochen wird. In 
dem zwölfzeiligen Songtext wird zum Ausdruck gebracht, 
dass die Kunst in der Lage ist, über Verlust und Zerstö-
rung hinweg zu bestehen: 

Die Stadt in Trümmern, kein Laut, nur Schmerz 
Zerbrochen sind Träume, wie auch das Herz 
Doch durch das Chaos, so leise und klar 
Klingt eine Melodie, die stärker war [13] 

Spielfilmtrailer sind in der Regel eineinhalb bis zwei Mi-
nuten lang. Aus diesem Grund sollten die Songtexte ide-
alerweise nicht länger als 12 bis 16 Zeilen sein. Es ist je-
doch möglich, die Geschwindigkeit des Trailers an den 
Song anzupassen, indem man in Videobearbeitungssoft-
ware wie Adobe Premiere Pro die Zeitskalierungsfunk-
tion zur Verlangsamung oder Beschleunigung nutzt. 

Eine Fünfergruppe hat einen zehnzeiligen Song zum Trai-
ler von Maria Schraders Ich bin dein Mensch (2021) ge-
neriert. Der Film handelt von einer Wissenschaftlerin, 
die im Rahmen einer Studie für drei Wochen mit einem 
humanoiden Roboter zusammenlebt, der darauf pro-
grammiert ist, ihr idealer Lebenspartner zu sein. Die Stu-
dierenden haben den Kern der Handlung treffend auf 
den Punkt gebracht: 

Ich bin programmiert für dich allein 
Doch kann das echte Liebe sein? 
Ich lächle, doch ich fühl es nicht 
Ein Herz aus Code, das zu dir spricht [14] 

Andere Gruppen haben Songtexte zu Trailern von 
deutschsprachigen Filmen wie Alain Gsponers Heidi 
(2015) [15], Andreas Dresens Gundermann (2018) [16] 
oder Marc Rothemunds Wochenendrebellen (2023) [17] 
geschrieben und dazu Songs generiert. 

Resonanz der Studierenden 

Der Einsatz von TopMediai im Deutschunterricht fand 
positive Resonanz, wie einige auf Japanisch verfasste 
und von mir ins Deutsche übersetzte Kommentare der 
Studierenden zeigen: 

● „Mit KI konnte ich einen Song erschaffen, der meine 
Erwartungen übertraf – es hat unglaublich viel Spaß 
gemacht!“ 

● „Es war zwar schwierig, sich Reime auf Deutsch zu 
überlegen, aber ich war total gespannt, was für 
Songs dabei herauskommen würden.“ 

● „Die Texte der anderen Gruppen waren humorvoll 
und sehr unterhaltsam. Sobald Musik hinzukam, 
entstanden plötzlich professionell klingende Pop-
songs. KI ist echt beeindruckend.“ 

Die Songerstellung mithilfe von KI scheint nicht nur das 
kreative Potenzial der Studierenden zu wecken und ihre 
Motivation zu steigern, sondern bietet auch eine wert-
volle Möglichkeit, ihre Sprachkenntnisse auf spielerische 
Weise zu vertiefen und anzuwenden. 

Japanische Kommentare im Original 

● AIを使ってイメージ以上の曲を生成できて、最高に楽しかっ
たです。 

● ドイツ語の韻を考えるのは難しかったが、どんな曲になる
かとてもワクワクした。 

● 他のグループの皆さんの歌詞がユーモアにあふれていて、
とても面白かったですし、曲がつくと一気にちゃんと作曲さ

れた歌みたいな雰囲気が出ていました。AIってすごいんです
ね。 

4.2 Praxisbericht Kobe University (Björn Kasper): KI-
gestützte Analyse von Musikvideos im Deutschunter-
richt 
Die zunehmende Integration von KI in den universitären 
Fremdsprachenunterricht eröffnet neue didaktische 
Möglichkeiten zur Analyse von Texten und audiovisuel-
len Medien. Während sich die Forschung zur Nutzung 
von KI im Sprachenlernen bislang vor allem auf automa-
tisierte Korrekturhilfen, Übersetzungssysteme und 
adaptive Lernplattformen konzentriert hat, wurde in 
zwei Seminaren an der Kobe University gezielt unter-
sucht, wie ChatGPT als Werkzeug zur Analyse von Mu-
sikvideos eingesetzt werden kann. Inspiriert wurde der 
Einsatz von ChatGPT maßgeblich durch die Präsentation 
von Gastreferentin Doris Weßels zum Thema „Das neue 
Zeitalter der generativen KI: Wie „gebildet“ muss die 
Hochschule der Zukunft sein?“ bei dem genannten 
DAAD-Ortslektorentreffen und die Demonstration des 
richtigen Promptens. So wurde in den Seminaren an der 
Kobe University KI nicht nur zur inhaltlichen und sprach-
lichen Erschließung von Texten genutzt, sondern auch 
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selbst als Reflexionsgegenstand behandelt, um die 
Chancen und Herausforderungen der digitalen Transfor-
mation in der Hochschullehre kritisch zu hinterfragen.  

Im Mittelpunkt standen zwei Seminare: Einerseits das 
Seminar „Linguistik der deutschen Sprache“, das sich an 
Studierende der Germanistik richtete und eine linguisti-
sche Diskursanalyse von Musikvideos mit Hilfe von KI er-
probte, andererseits das Seminar „Academic Writing“, 
das Studierenden unterschiedlicher Disziplinen und 
Sprachniveaus Methoden zur sprachlichen und stilisti-
schen Analyse von Liedtexten und die anschließende 
Transformation der Ergebnisse in akademische Schreib-
formen vermittelte. 

Seminar: Linguistik der deutschen Sprache 

Das Seminar „Linguistik der deutschen Sprache“ ver-
folgte das Ziel, die Studierenden mit grundlegenden Me-
thoden der Diskursanalyse vertraut zu machen und sie 
in die Lage zu versetzen, sprachliche Muster in authenti-
schem Material zu identifizieren und zu reflektieren. Als 
Untersuchungsgegenstand dienten Musikvideos, da 
diese nicht nur Liedtexte, sondern auch visuelle und in-
tertextuelle Elemente enthalten, die für eine umfas-
sende Analyse von Bedeutung sind. 

Der Fokus lag auf den Themen Oberflächlichkeit, Freiheit 
und Rassismus, die anhand der Musikvideos Du bist 
schön (Alligatoah, 2016), Wir sind frei (Berge, 2016) und 
Superheld (Samy Deluxe, 2016) untersucht wurden. Die 
beiden Letztgenannten wurden von den Studierenden 
aus einer vorgegebenen Auswahl selbst ausgesucht. Die 
Studierenden analysierten mit Hilfe von ChatGPT sowohl 
die sprachliche Gestaltung der Liedtexte als auch die Be-
deutungsebenen der dazugehörigen Videos und die dis-
kursiven Muster in YouTube-Kommentaren. Dabei wur-
den insbesondere multimodale Metaphern und Topoi 
als kommunikative Strategien betrachtet, um die Wech-
selwirkungen zwischen Text, Bild, Ton und Publikumsre-
aktion zu erfassen. 

Ein zentraler Aspekt der Arbeit mit KI bestand darin, her-
auszufinden, inwiefern ChatGPT in der Lage ist, diskur-
sive Strukturen zu identifizieren und kommunikative 
Muster in großen Textmengen sichtbar zu machen. Die 
Studierenden ließen sich beispielsweise von der KI Vor-
schläge für thematische Cluster in den Liedtexten geben 
und überprüften deren Relevanz anhand eigener Inter-
pretationen. Auch bei der Analyse der YouTube-Kom-
mentare leistete die KI wertvolle Unterstützung, indem 

 
1 Zumindest gilt dies für die kostenfreie ChatGPT-Variante 4o. 
Andere KI-Chatbots wie Googles Gemini sind hinsichtlich 
multimodaler Analysen mutmaßlich leistungsfähiger. 

sie wiederkehrende argumentative Muster erkannte 
und kategorisierte. 

Jedoch wurden auch Grenzen der KI-Nutzung sichtbar. 
So neigte ChatGPT dazu, bereits etablierte Stereotypen 
und konventionelle Deutungsmuster zu reproduzieren, 
anstatt neue oder marginalisierte Perspektiven zu er-
kennen. Auch die Interpretation der visuellen Ebene der 
Musikvideos stellte eine Herausforderung dar, da KI der-
zeit primär auf sprachliche Muster fokussiert ist und 
multimodale Analysen nur begrenzt leisten kann1. Diese 
Erkenntnisse führten zu einer weiterführenden Diskus-
sion über die Erweiterung linguistischer Analysemetho-
den durch KI sowie über die Notwendigkeit menschli-
cher Interpretation bei der Untersuchung komplexer 
kultureller Phänomene. 

Dazu nachfolgend ein Prompt-Response-Beispiel inkl. 
Quellen aus dem Unterricht: 

Prompt: gib mir eine liste bildlicher metaphern im mu-
sikvideo du bist schön von aligatoah mit zeitstempeln. 
benutze dieses video als referenz: https://www.y-
outube.com/watch?v=dlvStoOyEzE  

Response: Im Musikvideo zu "Du bist schön" von Alliga-
toah werden zahlreiche bildliche Metaphern verwen-
det, um den Schönheitswahn und die Oberflächlichkeit 
der Gesellschaft zu kritisieren. Hier sind einige Beispiele 
mit entsprechenden Zeitstempeln: musikverstaend-
nis.wordpress.com 

1. Blindes Durchblättern eines Märchenbuchs (0:00 - 
0:10): Alligatoah blättert blind durch ein Märchenbuch, 
was die unreflektierte Übernahme von Schönheitsidea-
len symbolisiert. prezi.com  

2. Tanz mit Schlafmaske (0:30 - 0:45): Der Künstler tanzt 
mit einer Schlafmaske, was die Blindheit gegenüber 
wichtigen Aspekten des Lebens zugunsten oberflächli-
cher Schönheit darstellt. 

3. Selfie-Stick als Zepter (1:15 - 1:25): Die Verwendung ei-
nes Selfie-Sticks wie ein königliches Zepter verdeutlicht 
die Selbstverherrlichung in sozialen Medien. Rap.de  

4. Kleiderproduktion durch Kinder (2:00 - 2:15): Die Dar-
stellung von Kindern, die Kleidung nähen, kritisiert die 
Ausbeutung in der Modeindustrie. musikverstaend-
nis.wordpress.com  

5. Karaoke-Outro (3:30 - 3:50): Das Karaoke-Outro sym-
bolisiert die Oberflächlichkeit und den Mangel an Tiefe 
in der modernen Unterhaltungskultur. prezi.com/ 
Rap.de  

 

https://www.youtube.com/watch?v=dlvStoOyEzE
https://www.youtube.com/watch?v=dlvStoOyEzE
https://www.youtube.com/watch?v=dlvStoOyEzE
https://musikverstaendnis.wordpress.com/2016/04/08/alligatoah-du-bist-schoen/
https://musikverstaendnis.wordpress.com/2016/04/08/alligatoah-du-bist-schoen/
https://prezi.com/52djo_sdqboz/du-bist-schon-alligatoah/
https://rap.de/soundandvideo/74288-alligatoah-du-bist-schoen-video/
https://musikverstaendnis.wordpress.com/2016/04/08/alligatoah-du-bist-schoen/
https://musikverstaendnis.wordpress.com/2016/04/08/alligatoah-du-bist-schoen/
https://prezi.com/52djo_sdqboz/du-bist-schon-alligatoah/
https://rap.de/soundandvideo/74288-alligatoah-du-bist-schoen-video/
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Diese Metaphern verdeutlichen die Kritik des Künstlers 
an der Fixierung auf äußere Schönheit und die damit ver-
bundenen gesellschaftlichen Probleme. 

Seminar: Academic Writing 
Das zweite Seminar, „Academic Writing“, beschäftigte 
sich u. a. mit einem anderen Zugang zur KI-gestützten 
Analyse von Musikvideos: Hier lag der Fokus auf dem 
Verständnis sprachlich komplexer Liedtexte und der An-
bahnung des Schreibens akademischer bzw. journalisti-
scher Textformate, z. B. Musikrezensionen. 

Die Studierenden, die aus verschiedenen Disziplinen und 
mit unterschiedlichen Deutschkenntnissen kamen, soll-
ten sich mit der Anforderung auseinandersetzen, an-
spruchsvolle lyrische Texte zu verstehen, zu interpretie-
ren und schriftlich zu reflektieren. 

Ein zentrales Problem bestand in den sprachlichen Bar-
rieren, die insbesondere für weniger fortgeschrittene 
Studierende eine Herausforderung darstellten. ChatGPT 
wurde daher als Unterstützung genutzt, um schwierige 
Textpassagen in vereinfachte Sprache umzuwandeln, al-
ternative Formulierungen vorzuschlagen und grammati-
kalische Besonderheiten zu erklären. Gleichzeitig wurde 
die KI auch zur Generierung von Beispielrezensionen 
verwendet, die den Studierenden halfen, die Struktur 
und stilistischen Merkmale einer Rezension als spezielle 
Textsorte nachzuvollziehen. 

Ein weiteres Kernthema des Seminars war die Entwick-
lung einer „AI Literacy“, also der Fähigkeit, die Funkti-
onsweisen, Potenziale und Limitationen von KI reflek-
tiert einzuschätzen. Die Notwendigkeit dieser Fähigkeit 
zeigte sich besonders deutlich im Umgang mit Copy-
right-Beschränkungen, da die KI bestimmte Liedtexte 
nicht direkt wiedergeben konnte und die Studierenden 
daher auf alternative Strategien zur Texterschließung 
zurückgreifen mussten. Zudem wurde herausgearbeitet, 
dass KI-generierte Texte nicht immer zuverlässig sind 
und kritisch hinterfragt werden müssen, insbesondere 
wenn es um komplexe stilistische oder interpretative 
Fragen geht. 

Einige Studierende berichteten, dass sie die KI als eine 
Art Mentor nutzten, der ihnen nicht nur sprachliche Hil-
festellungen gab, sondern auch Anregungen für ihre ei-
gene Argumentation lieferte. Gleichzeitig wurde jedoch 
diskutiert, dass eine zu starke Abhängigkeit von KI dazu 
führen kann, dass eigene kreative und analytische Kom-
petenzen vernachlässigt werden. Diese Diskussion mün-
dete in einer Reflexion über den sinnvollen Einsatz von 
KI im akademischen Schreiben, bei der Studierende ihre 
Erfahrungen mit der Nutzung von ChatGPT dokumen-
tierten und eine individuelle Einschätzung zur Nützlich-
keit und Zuverlässigkeit der KI vornahmen. 

Dazu hier ein exemplarischer Auszug aus der Reflexion 
eines Studenten: 

Darüber hinaus habe ich durch die verschiedenen Themen 
im Kurs mehr über die deutsche Politik und Musik gelernt. 
Besonders die Analyse von Songtexten fand ich einzigartig, 
da ich ein solches Thema in anderen Kursen nicht behandelt 
habe. Ich habe auch festgestellt, dass KI-gestützte Tools 
beim Fremdsprachenlernen hilfreich sein können. Vor die-
sem Kurs habe ich ChatGPT nur zur Korrektur meiner Texte 
genutzt, doch während des Semesters habe ich es auch zur 
Texterschließung, zur Erstellung von Wortlisten und für Mo-
dellantworten verwendet. Bei der Abschlussaufgabe habe 
ich ChatGPT gebeten, eine Webseite zu analysieren und 
eine Modellantwort zu formulieren. 

Original: 

また，さまざまなテーマを学ぶ中でドイツの政治や音楽につ

いて知ることができた。とりわけ歌詞の分析は他のコースで

学ぶことのないユニークなテーマだったと思う。 生成AIも外
国語学習に役立つことが分かった。この授業の前までは自分

の作文に対するフィードバックを得る際にのみ使ってきた

が，テクストの理解，単語リスト作成，モデル回答作成など

にも使用することができた。最終課題では，ChatGPTにウェブ
サイトを読んでもらい，モデル回答を作成してもらった。 

Die beiden Seminare zeigten, dass der Einsatz von KI ein 
vielversprechender Ansatz zur diskursiven und stilisti-
schen Analyse von Musikvideos im universitären 
Deutschunterricht ist. Während im Seminar „Linguistik 
der deutschen Sprache“ vor allem die Strukturierung 
und Erfassung diskursiver Muster im Mittelpunkt stand, 
lag der Schwerpunkt im „Academic Writing“-Seminar 
auf dem sprachlichen Transfer und der Reflexion über 
den Schreibprozess. 

Die Studierenden entwickelten dabei nicht nur analyti-
sche und produktive Fähigkeiten, sondern auch ein tie-
fergehendes Bewusstsein für die Wechselwirkungen 
zwischen  Sprache,  Musik  und  audiovisuellen  Medien 
im  digitalen  Diskursraum.  Als  besonders  wertvoll  er-
wies  sich  der  Einsatz  von  KI  für  die  systematische 
Erfassung von Argumentationsmustern in Texten, die 
Unterstützung bei sprachlichen Herausforderungen so-
wie die Entwicklung metakognitiver Kompetenzen im 
Umgang mit KI-generierten Texten. 

Gleichzeitig traten auch Herausforderungen zutage: Die 
KI konnte nicht immer die Tiefenstruktur von Meta-
phern und multimodalen Botschaften erfassen, und ihre 
Nutzung war durch rechtliche Einschränkungen sowie 
unterschiedliche Vorkenntnisse der Studierenden be-
grenzt. Diese Aspekte machten deutlich, dass KI nicht als 
Ersatz für traditionelle Analysemethoden dienen kann, 
sondern vielmehr als ergänzendes Werkzeug, das be-
wusst und reflektiert eingesetzt werden muss. 
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Die Ergebnisse der Seminare liefern wertvolle Impulse 
für die Weiterentwicklung von KI-gestützten Lehrmetho-
den im Fremdsprachenunterricht und zeigen, dass eine 
kritische Auseinandersetzung mit digitalen Werkzeugen 
ein integraler Bestandteil einer zeitgemäßen Hochschul-
lehre sein sollte. Allerdings scheint dies zumindest im ja-
panischen Kontext zuweilen noch auf einen gewissen 
Widerstand zu stoßen, wie Diskussionen auf der 
Nagoya-Konferenz  den  Eindruck  vermittelten.  Die Re-
flexion über die eigene Nutzung von KI trägt dazu bei, 
die digitale Kompetenz von Studierenden zu stärken und 
sie auf die zunehmend technologiegestützte Kommuni-
kationslandschaft vorzubereiten. 

Hinsichtlich des Schwerpunktthemas des vorliegenden 
Kollektivbeitrags bleibt abschließend festzuhalten, dass 
Musikvideos und deren diskursive Impulse in den sozia-
len Medien durch ihre einfache Verfügbarkeit eine un-
schätzbare Ressource authentischer Sprache und kultu-
reller Sinnerzeugung auf engstem Raum bereithalten. 
Ein niederschwelliger Zugriff auf diese Ressource ist 
dank der jüngsten Errungenschaften im Bereich künstli-
cher Intelligenz auch für die Zielgruppe der Lernenden 
mit geringen sprachlichen Vorkenntnissen möglich, un-
terliegt jedoch zweifelsohne den Bedingungen der 
grundlegenden Fähigkeiten der Studierenden im Um-
gang mit KI und ihren Anwendungsmöglichkeiten. Dieser 
Beitrag versteht sich als Plädoyer für die Förderung die-
ser Fähigkeiten. 

4.3 Praxisbericht  University  of  the  Ryukyus  (Till  
Weber): Ein erster Versuch an der University of 
the Ryukyus 

Ich gebe seit mehr als fünfzehn Jahren jedes zweite oder 
dritte Jahr einen Kurs „DaF-Musik” für Studierende aus 
dem 2. und 3. Lernjahr Deutsch, darunter einige Germa-
nistikstudierende. Dabei werden Themen aus der deut-
schen Landeskunde, aber auch aus dem alltäglichen Le-
ben und dem Bereich der zwischenmenschlichen Bezie-
hungen, wie sie in der populären Musik Ausdruck finden, 
mit  passenden  Songs  behandelt.  Bisher  lag  der  Fokus 
auf  Hörverstehen,  inhaltlichem  Verstehen  und  Refle-
xion, allerdings gab es auch immer mindestens ein hand-
lungsorientiertes, produktives Element pro Song. Dazu 
gehörte das Anfertigen eigener Videos zu Liedern (s. Der 
Präsident 2017). Diese Arbeiten erfolgten bis jetzt ganz 
ohne KI. 

Im Sommersemester 2025 habe ich KI in das Seminar 
eingeführt, um das handlungsorientierte, kreative Ele-
ment zu stärken. Es stellte sich heraus, dass den Studie-
renden die in Nagoya vorgestellten Tools zunächst ge-
nauso unbekannt waren wie sie mir gewesen waren. 
Nach einigen Übungen zur Eingewöhnung setzten wir 
uns zum Ziel, einen schmissigen Song mit Bildern 

möglichst komplett mithilfe von KI zu entwickeln. Das 
Thema sollte eine Werbung für unseren Studiengang 
sein, mit der wir die Besuchenden am Tag des Offenen 
Campus verzücken wollten. 

Bei der Erstellung des Textes war www.echtreim.de eine 
praktische Hilfe, viel wertvoller war aber die gänzlich 
analoge Idee einer Studentin, doch einfach eine Auswahl 
der Titel von Abschlussarbeiten der letzten Jahre plus ei-
nen einfachen, selbst geschriebenen Refrain mit Appell-
charakter zu verwenden. Die von Studierenden gewähl-
ten Themen reichen von Literatur über Geschichte und 
Politik bis hin zu linguistischen und eher sozialwissen-
schaftlichen Ansätzen – sie sind genauso bunt wie der 
Eindruck von der Vielfalt in unserem Studiengang, den 
wir vermitteln wollten. 

Im zweiten Schritt ging es um die Musik. Nach Experi-
menten mit Apps wie Suno AI und TopMediai entschie-
den wir uns für Mureka (www.mureka.ai). Allerdings 
reicht das Gratisangebot dieser App nicht aus, so dass 
ich bei Mureka für 8 USD pro Monat ein Basisabo ab-
schloss (die Gebühr kann für ein Jahr aus meinem Unter-
richtsbudget bestritten werden). Auf dieser Stufe kann 
man Musikgenre und Singstimme auswählen (ca. zwan-
zig Männer- bzw. Frauenstimmen sind im Angebot) so-
wie ein Prompt schreiben, das Atmosphäre, Instrumente, 
Tempo usw. bestimmt. 

Den nach etlichen Versuchen erhaltenen, punkrockigen 
Song wollten wir als Musikvideo präsentieren. Für be-
wegte Bilder reichten aber Zeit und Rechnerleistungen 
nicht aus, so dass wir uns entschlossen, im dritten Schritt 
ca. fünfzehn Bilder zu den einzelnen gesungenen The-
men der Abschlussarbeiten zu erzeugen und diese hin-
tereinander zu schalten. Microsoft Copilot lieferte leider 
keine brauchbaren Bilder, während ChatGPT in der Zeit, 
als wir den Dienst brauchten, wegen Überlastung als 
Bildgenerator ausfiel. Es gibt jedoch Dutzende anderer 
KIs, die Bilder generieren. Die meisten bieten zwei oder 
vier Gratisversuche an, https://creator.nightcafe.studio/ 
gewährt allerdings alle fünf Tage zwanzig Freiversuche. 
Mit mehreren einzeln agierenden Teilnehmenden konn-
ten wir ausreichend brauchbare Bilder produzieren; ei-
nige wenige andere, die es ins Endprodukt schafften, ka-
men von www.aitubo.ai. 

Natürlich kommt es auf die Qualität der eingegebenen 
Prompts an, ob das fertige Bild annähernd den Erwar-
tungen entspricht. Hierbei entstehen eine gewisse Lern-
kurve und Zeitbedarf. Wichtig ist, dass Stil, Atmosphäre 
und Format bei allen Bildern ähnlich beschrieben wer-
den. Wir entschieden uns für einen nicht zu grellen 
Manga-/Anime-Zeichenstil in 16:9. 

http://www.echtreim.de/
http://www.mureka.ai/
https://creator.nightcafe.studio/
http://www.aitubo.ai/
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Der vierte und letzte Schritt ist die Synchronisierung von 
Klang, Bildern und Texten, denn wir wollten den Text auf 
Deutsch und Japanisch durchlaufen lassen, damit er von 
der versammelten Zielgruppe (Oberschüler und -schü-
lerrinnen) auch verstanden wird. Man kann diesen letz-
ten Arbeitsschritt mit Powerpoint leisten, noch prakti-
scher aber ist www.capcut.com, die sich selbst völlig zu-
treffend als „All-in-one video editor & graphic design 
tool driven by AI“ beschreibt. Der deutsche Text er-
scheint sogar in einem mitsingbaren Stil in Karaoke-Art. 

Zusammenfassend folgt eine Übersicht über die vier Stu-
fen des Produktionsprozesses. Natürlich gibt es noch 
viele weitere, gleichwertige oder vielleicht sogar bessere 
Tools; das gegenwärtige Innovationstempo lässt erwar-
ten, dass diese Auswahl in einigen Monaten schon wie-
der überholt sein könnte: 

Schritt Tätigkeit Verwendete Tools 

1 Songtexte verfassen www.echtreim.de 

2 Songtexte vertonen  www.mureka.ai 

3 Bilder zum Song anferti-
gen 

https://crea-
tor.nightcafe.studio 

4 Song, Bilder und Unter-
titel montieren 

www.capcut.com 

Abb. 4: Schritte bei der Erstellung eines eigenen Musikvideos 

Das fertige Musikvideo hatte seine Premiere vor rund 
100 Oberschülern und -schülerinnen sowie vor Kollegen 
und Kolleginnen auf unserem Tag des Offenen Campus 
am 20. Juli 2025. Die Begeisterung war groß und sicher-
lich ist es uns gelungen, das Bild eines interessanten Stu-
diengangs zu transportieren. Das Video ist inzwischen 
auch auf Youtube zu sehen2: 

In der Reflexion dieses ersten, etwas wilden Versuchs 
nach dem Prinzip „Trial & Error“ ist festzuhalten, dass 
die Freude am gemeinsamen Tun und das Bewusstsein, 
an etwas ganz Neuem, Zukunftsweisendem teilzuhaben, 
zu nachhaltiger Motivation bei den Teilnehmenden ge-
führt hat. Nach dem gemeinsamen Auskundschaften der 
richtigen Apps und der Festlegung einer sinnvollen Ab-
folge der Arbeitsschritte sollten sie jetzt in der Lage sein, 
ein eigenes Lied mit Musikvideo zu erstellen. Ein solcher 
Seminarinhalt würde sich z. B. für eine Gasshuku-Veran-
staltung oder einen regulären Kurs eignen. 

Allerdings zeigen die kleinen Fehler im Song und Rucke-
leien bei unserem Musikvideo, dass es Grenzen gibt für 
das, was wir in begrenzter Unterrichtszeit erreichen kön-
nen. Die KI-Stimme hatte hier und da Schwierigkeiten 

 
2 https://www.youtube.com/watch?v=RUopE642NyA 

mit dem sehr schnell zu singenden Text. Soll Perfektion 
mit den vorhandenen Tools erreicht werden, braucht es 
viel mehr Zeit und wahrscheinlich auch mehr Geld, um 
hochwertigere Bezahlversionen nutzen zu können. 

Da unser Unterrichtsgeschäft sich auf die Vermittlung 
der deutschen Sprache bezieht, muss man auch fragen, 
wo Deutsch gelernt wurde. Die hauptsächlichen Berei-
che sind: 

- Schreiben des Songtextes 

- Schreiben der Prompts für Musik- und Bildgenerierung 

- Unterrichtssprache Deutsch 

Beim Schreiben der Prompts gibt es in der Regel die 
Möglichkeit, diese auf Englisch oder sogar auf Japanisch 
einzugeben. Dies kann man umgehen, indem man die 
deutschsprachigen Prompts vorher in der Gruppe ana-
log auf Papier entwickeln lässt. 

4.4 Praxisbeispiel Tokyo University of the Arts (Diana 
Beier-Taguchi): Die Thematisierung von Musik und der 
Einsatz von KI im Deutschunterricht an der Tokyo Uni-
versity of the Arts 
Im Rahmen des Fremdsprachenunterrichts an der Tokyo 
University of the Arts spielt die Integration von Musik 
eine herausragende Rolle. Das Training Center for For-
eign Languages and Diction, das einen wesentlichen An-
teil des Fremdsprachenunterrichts sowie spezielle Aus-
sprachekurse anbietet, wird vorwiegend von Studieren-
den der Fakultät für Musik besucht. Auch Studierende 
der Kunstfakultät können an den angebotenen Kursen 
teilnehmen. 

Die didaktische Relevanz, Musik in den Fremdsprachen-
unterricht zu integrieren, ist hoch. Der methodische Um-
gang mit dem Thema variiert dabei je nach Kursniveau 
und unterrichteter Sprache. In zwei meiner Deutsch-
kurse ist Musik ein zentrales Thema. Ab dem Winterse-
mester 2025 soll der Einsatz von Künstlicher Intelligenz 
(KI) diese Integration zusätzlich stärken: 

Kurs „Interpretation deutscher Liedtexte“ 
Zu Beginn werden grundlegende Elemente der formalen 
Textstruktur eingeführt, etwa Reim, Kadenz und Metrik, 
die als Basis für die Analyse lyrischer Texte dienen. An-
schließend erfolgt eine vertiefende Auseinandersetzung 
mit den historischen und kulturellen Kontexten der be-
handelten Werke. Dabei werden Informationen zur Ent-
stehungsgeschichte der Texte sowie zu den beteiligten 
Dichterinnen, Dichtern, Komponistinnen und Komponis-
ten systematisch recherchiert und analysiert. 

http://www.capcut.com/
https://www.youtube.com/watch?v=RUopE642NyA
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Bisher kamen KI-basierte Anwendungen vor allem für 
Übersetzungs- und Rechercheaufgaben zum Einsatz. Im 
Wintersemester sollen die erlernten Analysebausteine 
genutzt werden, um eigene Liedtexte zu verfassen, die 
sich stilistisch an den behandelten Kunstliedern orientie-
ren. Diese Texte werden in Gruppenarbeit mithilfe ver-
schiedener KI-Tools vertont. Den Studierenden steht es 
dabei frei, ob sie selbst komponieren oder vorhandene 
KI-gestützte Kompositionshilfen verwenden möchten. 
Anschließend sollen Musikvideos mit Unterstützung 
durch KI-Anwendungen erstellt werden. 

Kurs „Academic Skills“ 
Auch in diesem Kurs spielt Musik eine zentrale Rolle, wo-
bei der Fokus auf moderner Popmusik liegt. Die Studie-
renden setzen sich mit verschiedenen zeitgenössischen 
Musikgenres sowie mit deutschsprachigen Künstlerin-
nen und Künstlern auseinander. Die detaillierte Analyse 
von Liedtexten bildet dabei einen methodischen 
Schwerpunkt. 

Wie im anderen Kurs wurde KI bisher vorrangig für Über-
setzungen und Recherchen genutzt. Ab dem Winterse-
mester 2025 sollen die Studierenden einen eigenen Text 
verfassen, in dem sie reflektieren, was die deutsche 
Sprache und die deutschsprachigen Länder für sie be-
deuten. Diese Texte sollen musikalisch vertont und visu-
ell gestaltet werden, wobei ebenfalls KI-basierte Tools 
zum Einsatz kommen. Erste Pilotprojekte zu diesem Vor-
haben werden derzeit vorbereitet, um die Potenziale 
und Herausforderungen des KI-Einsatzes im Sprachun-
terricht empirisch untersuchen zu können. 

Mögliche Tools und deren Einsatzmöglichkeiten 
Für die Umsetzung der KI-gestützten Videoproduktion 
und Textvisualisierung können verschiedene Tools in Be-
tracht gezogen werden. Sie werden gerade getestet und 
sollen den Studierenden vorgestellt werden: 

• Sora (Open AI): Dieses Tool steht Nutzerinnen und 
Nutzern mit einem ChatGPT Plus-, Team- oder Pro-
Account zur Verfügung und kann für die Erstellung 
komplexerer Inhalte eingesetzt werden. 

• Kling AI und Hedra: Beide Tools ermöglichen die 
Produktion kürzerer Videos (5 bis 10 Sekunden), 
wobei insbesondere Kling AI durch seine einfache 
Handhabung hervorsticht. 

• Luma Dream Machine und LTX Studio: Während 
Luma Dream Machine sehr präzise mit Prompts ar-
beitet, erlaubt LTX Studio die Vorgabe einer gesam-
ten Erzählung inklusive kleiner Details. Dieses Tool 
bietet zudem die Möglichkeit, nach der Erstellung 
der Videos noch Änderungen und Feineinstellungen 
(Editieren von Details) vorzunehmen. Beide Tools 
stehen in kostenlosen Versionen zur Verfügung, die 

jedoch Einschränkungen hinsichtlich der Video-
länge haben oder durch Wasserzeichen charakteri-
siert sind. 

• Krea AI: Mit diesem Tool können einzelne Zeilen 
der Liedtexte durch KI-generierte Fotografien visu-
ell dargestellt werden. Die erstellten Bilder lassen 
sich in einer Timeline miteinander verschmelzen 
und so kann ein Musikvideo entstehen.  Mit diesem 
Tool ist eine enge visuelle Anlehnung an die von den 
Studierenden verfassten Texte möglich. Auch hier 
existiert eine kostenlose Variante, wenngleich diese 
durch kürzere Videolängen oder Wasserzeichen li-
mitiert ist. 

5. Schlussfolgerungen und Ausblick 
Künstliche Intelligenz kann auf vielfältige Weise in den 
DaF-Unterricht integriert werden, um die Arbeit mit po-
pulärer Musik zu bereichern. Sie kann sowohl zur diskur-
siven und stilistischen Analyse von Musikvideos als auch 
zur Erstellung deutschsprachiger Songs und Musikvideos 
genutzt werden. Das Analysieren mittels KI bietet auf 
der einen Seite einen niederschwelligen Zugang zu kul-
turellem Wissen und Sprachbewusstsein, während auf 
der anderen Seite das Generieren von Songs kreatives 
und spielerisches Lernen im Deutschunterricht fördert. 
Musik kann eine emotionale Verbindung zur Sprache 
herstellen und so das Lernen motivierender und ein-
prägsamer gestalten. Darüber hinaus könnte die krea-
tive Tätigkeit dazu beitragen, das Sprachgefühl der Stu-
dierenden zu stärken und ihr Gespür für die Struktur so-
wie den Klang der deutschen Sprache zu verbessern. Zu-
dem bieten sich Einsatzmöglichkeiten jenseits des 
Spracherwerbs in der Sprach- und Literaturwissenschaft 
sowie bei der Schreibförderung. Ein Problem des Einsat-
zes von KI im Deutschunterricht ist deren Schnelllebig-
keit. Es ist eine Herausforderung für Lehrende wie Stu-
dierende gleichermaßen, mit den ständigen Änderun-
gen und Updates der KI Schritt zu halten. Je mehr man 
sich jedoch mit ihr auseinandersetzt, desto leichter fällt 
es erfahrungsgemäß, sich an neue Entwicklungen anzu-
passen. Als beispielsweise Suno AI zeitweise nicht mehr 
kostenlos verfügbar war, ließ sich TopMediai relativ ein-
fach als Alternative zum Generieren von Songs nutzen, 
da dieses Tool auf ähnliche Weise funktioniert. Viele Stu-
dierende sind zudem in der Lage, eigenständig aktuelle 
KI-Tools im Internet zu finden, die ihnen bei der Bewäl-
tigung der von den Lehrenden gestellten Aufgaben hel-
fen. Jede/r Studierende könnte nach individuellen Prä-
ferenzen und Ansätzen die Lösungswege mithilfe unter-
schiedlicher KI-Tools beschreiten. Es erwies sich jedoch 
als sinnvoll, die Studierenden im Unterricht zunächst auf 
geeignete Tools hinzuweisen, um die Auseinanderset-
zung damit zu fördern und sich auf klare Regeln im Um-
gang mit KI zu verständigen. 
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Wenn sich die KI-Entwicklung weiterhin so rasant fort-
setzt, werden sich im Deutschunterricht vielleicht noch 
raffiniertere Möglichkeiten für die Erstellung deutscher 
Songs in Verbindung mit digitalen Darstellungen eröff-
nen. Vielleicht lassen die Studierenden in Zukunft ihre 
selbstgeschriebenen Texte von Hologrammen ihrer Lieb-
lingssuperstars singen, die sie im Klassenraum zum Le-
ben erwecken. Diese Vorstellung ist nicht so unrealis-
tisch, wie es zunächst erscheint: In London treten bereits 
Hologramme von ABBA, die sogenannten „ABBAtare“, 
auf [18], und im Projekt „Lernen mit digitalen Zeugnis-
sen“ der Ludwig-Maximilians-Universität München be-
antworten Hologramme von Zeitzeugen die Fragen der 
Lernenden zum Holocaust [19]. 

Bei allem Hype, der gegenwärtig um die Entwicklung 
und Verwendung von KI im Unterricht gemacht wird, 
sollte nicht unerwähnt bleiben, dass diese Technologie 
einen enormen Energieverbrauch hat, was wiederum 
auch eine Debatte über Einflüsse auf Klima und Umwelt 
auslösen kann. Auch diese Bedenken wurden auf der 
Nagoya-Tagung geäußert und könnten Teil einer reflek-
tierten Pädagogik der Nachhaltigkeit sein, indem ein 
entsprechendes Bewusstsein bei den Studierenden ge-
weckt wird. 

Abschließend ist festzuhalten, dass auch jenseits sprach-
lichen und kulturellen Lernens mit Liedern und Musikvi-
deos unsere gemachten Erfahrungen zeigen, dass KI-
gestützte Arbeit im DaF-Unterricht einen didaktischen 
Mehrwert gegenüber der herkömmlichen Arbeit ohne KI 
hat, da sie durch spielerische Förderung einer kritischen 
AI Literacy den pädagogischen Zielsetzungen japani-
scher Universitäten im Sinne von Transferable Skills und 
Global Citizenship zuarbeitet, wie sie beispielsweise in 
der Vision der Kobe University zum Tragen kommen [20]. 
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https://drive.google.com/file/d/1rEX5OOaPjerhS0OL-vaO99VOIidj-SuT/view?usp=sharing
https://drive.google.com/file/d/1muPFbn7H2comiMUPT_wvoDQkTaUdwXZQ/view?usp=sharing
https://drive.google.com/file/d/1muPFbn7H2comiMUPT_wvoDQkTaUdwXZQ/view?usp=sharing
https://drive.google.com/file/d/1TNB2qqbqGbkcCTFSxdTlFraL9TzeGr2d/view?usp=sharing
https://drive.google.com/file/d/1TNB2qqbqGbkcCTFSxdTlFraL9TzeGr2d/view?usp=sharing
https://drive.google.com/file/d/1SwzqvUhCd6joe4_kGP_CZ8dsDmU3eYl0/view?usp=sharing
https://drive.google.com/file/d/1SwzqvUhCd6joe4_kGP_CZ8dsDmU3eYl0/view?usp=sharing
https://drive.google.com/file/d/1aen-qNUnw6jN-E8R6ZzQk24owKvW8t7t/view?usp=sharing
https://drive.google.com/file/d/1aen-qNUnw6jN-E8R6ZzQk24owKvW8t7t/view?usp=sharing
https://abbavoyage.com/the-concert/
https://deutsches-schulportal.de/unterricht/zeitzeugen-als-hologramme-wie-digitale-loesungen-naehe-schaffen/
https://deutsches-schulportal.de/unterricht/zeitzeugen-als-hologramme-wie-digitale-loesungen-naehe-schaffen/
https://deutsches-schulportal.de/unterricht/zeitzeugen-als-hologramme-wie-digitale-loesungen-naehe-schaffen/
https://www.kobe-u.ac.jp/en/about/vision/about/
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Digital Natives an den Hochschulen. 
Was wir Lehrende über sie wissen sollten 

 Miho Isobe (Shinshū-Universität), Mariko Shirai (Shinshū-Universität) & Tomoe Entani (Universität von Hyōgo)

1. Einleitung 
In den 2020er Jahren, insbesondere seit der Coronapan-
demie, verändern sich die Lern- und Lehrformen an den 
Hochschulen rasant. Studierende haben nun die Mög-
lichkeit, im Studium und auch beim Sprachenlernen je-
derzeit auf digitale Medien zuzugreifen, sei es zu Hause 
oder im Klassenzimmer. Diese Entwicklung, mit digitalen 
Medien zu lernen, nimmt weiter zu und ermutigt Spra-
chenlernende, die verfügbaren kostenlosen maschinel-
len Übersetzungstools (MTT, von engl. machine transla-
tion tools) wie Google Translate, DeepL oder ChatGPT 
aus dem Internet spontan zu nutzen. 

Diese technologischen und sozialen Veränderungen sind 
nicht mehr aufzuhalten. Im Gegenteil: An den Hochschu-
len studieren nun die Digital Natives, die bereits seit der 
Grundschule mit digitalen Medien vertraut sind. Für sie 
spielt die Allgegenwärtigkeit von mobilem Internet und 
mobilen Apps sowie deren Nutzung in der Schule eine 
wichtige Rolle. Dies wirft die Frage auf: Was sollten wir 
Lehrende über sie wissen? Der vorliegende Beitrag1 wid-
met sich dieser Thematik und präsentiert die Ergebnisse 
einer Umfrage zur Nutzung von MTT unter japanischen 
Deutschlernenden vom Herbst 2023, um die Daten für 
die nahe Zukunft des Deutschunterrichts nutzbar zu ma-
chen. 

2. Fragestellung 
In der Studie von Isobe et al. (2024) wurden Studierende 
im Deutschunterricht befragt, die im April 2023 an der 
Shinshu-Universität ihr Studium der Geisteswissenschaf-
ten begonnen hatten. Nach den Ergebnissen dieser Be-
fragung hatten 91 % von ihnen bereits im ersten Semes-
ter Erfahrungen mit MTT (ebd.: 12). 

Seit 2019 arbeitet das japanische Ministerium für Bil-
dung, Kultur, Sport, Wissenschaft und Technologie 
(MEXT) an einem Digitalisierungskonzept für Schulen, 
damit alle Lernenden in den Schulen über ein eigenes 
Gerät, genauer gesagt ein Tablet, verfügen.  

 
1 Dieser Beitrag basiert auf dem gleichnamigen Vortrag auf 
dem DAAD-Ortslektor:innen Regionaltreffen Japan: KI im 
Hochschulkontext Japan - Lehren und Lernen an der Chūkyō-
Universität Nagoya vom 2. November 2024. Er wurde mit 
Hilfe von DeepL (https://www.deepl.com/ja/write) 
sprachlich korrigiert. 
2 Siehe genauer die Webseite des Ministeriums: 
https://www.mext.go.jp/a_menu/shotou/zyouhou/mext_02
624.html (28.01.2025). 

Das Ministerium ermutigt nicht nur die Lernenden, son-
dern auch die Lehrenden, digitale Medien im Unterricht 
aktiv zu nutzen.2 Die Studierenden, die neu an die Hoch-
schulen kommen, sind wahrscheinlich mit digitalen Me-
dien vertrauter und haben andere Bildungserfahrungen 
als die Studierenden, die jetzt bereits an einer Hoch-
schule studieren. Wie die neuen Studienanfänger:innen 
durch die Nutzung digitaler Medien eine neue Fremd-
sprache lernen, ist noch völlig unklar. Es ist aber zweifel-
los eine der wichtigsten Fragen für den universitären 
Sprachunterricht (vgl. auch Drösser 2024: 58 f). 

Unserer Beobachtung nach befinden sich die an japani-
schen Hochschulen tätigen Lehrenden, die Deutsch als 
Fremdsprache unterrichten, in einer Übergangsphase 
zur Digitalisierung und sehen sich aufgrund ihrer lang-
jährigen Erfahrung in der Lehrtätigkeit kontinuierlich mit 
der Notwendigkeit konfrontiert, ihr Wissen zu aktuali-
sieren. Sie verfügen jedoch über spezifische Ansichten 
und Lehrmethoden, wobei es sowohl Befürworter:innen 
als auch Gegner:innen der Digitalisierung gibt.  

Die Meinung dazu hängt auch von der Art der Hoch-
schule und des Kurses ab. Manche bieten Deutschunter-
richt für Studienanfänger:innen an, andere wiederum 
unterrichten fortgeschrittene Studierende, die Deutsch 
für die Forschung lernen. Die unterschiedlichen Einstel-
lungen der Lehrenden sind zu akzeptieren, aber das 
Wichtigste sind die Fragen, inwiefern die Lernenden das 
Erlernen einer Fremdsprache mit digitalen Medien ver-
binden und welche Einstellung sie zu MTT haben und 
wie sie MTT tatsächlich bei ihren Arbeiten nutzen. Im fol-
genden Abschnitt werden die Ergebnisse der Umfrage zu 
den Einstellungen der Deutschlernenden und der dabei 
durchgeführten schriftlichen Interviews vorgestellt. 

3. Umfrage 
In der Umfrage wurden 67 Studierende von sechs ver-
schiedenen Universitäten befragt.3 Das Durchschnittsal-
ter der Befragten beträgt 19 Jahre, wobei sich knapp die 

3 Die Ergebnisse dieser Umfrage wurden im Rahmen der 
Herbsttagung der Japanischen Gesellschaft für Germanistik 
an der Kumamoto-Universität am 18.10.2024 präsentiert. 
Die Studie wurde durch die finanzielle Unterstützung des 
JPJS-KAKENHI Grants mit der Nummer 23K00672 ermöglicht. 
Unser aufrichtiger Dank gilt den Professor:innen und ihren 
Studierenden, durch deren Mitarbeit die Umfrage erst durch-
geführt werden konnte. 

https://www.deepl.com/ja/write
https://www.mext.go.jp/a_menu/shotou/zyouhou/mext_02624.html
https://www.mext.go.jp/a_menu/shotou/zyouhou/mext_02624.html
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Hälfte im ersten Studienjahr und 27 Befragte im zweiten 
Studienjahr befinden. Details zur Umfrage: 

• Anzahl der Befragten:  
 67 (Durchschnittsalter: 19 Jahre) 

• Geschlecht:  
 männlich 23, weiblich 40, keine Angabe 4 

• Studienjahr:  
30 im 1. Studienjahr, 27 im 2. Studienjahr, 5 im 3. 
Studienjahr, 3 im 4. Studienjahr, 2 höher 

Die Befragung umfasste Fragen zum Zweck und zur Häu-
figkeit der Nutzung von MTT. Es wurden auch Fragen zur 
Beurteilung der Zuverlässigkeit von MTT und zur ethi-
schen Einstellung gegenüber MTT im Hinblick auf Lern-
ziele wie Lesen und Schreiben gestellt. Schließlich wur-
den Fragen zu Emotionen gestellt, die mit der Nutzung 
von MTT verbunden werden, z. B. Abhängigkeit, Be-
quemlichkeit, Scham, Selbstvertrauen und Schuld. Die 
Auswertung der Umfrage gibt Aufschluss über die Ein-
stellung der Lernenden gegenüber der Nutzung von MTT. 

Ergebnis 1: Erfahrung mit MTT 
Die Frage, ob sie bereits Erfahrung mit MTT hätten, 
wurde von allen Befragten bejaht. Nach Angaben der 
Befragten haben 59 Lehrende an ihrer Hochschule den 
Einsatz von MTT zumindest teilweise erlaubt. Sechs Leh-
rende haben eine positive Empfehlung ausgesprochen, 
während 2 Lehrende den Einsatz von MTT verboten ha-
ben.  

Bei der Nutzung von MTT verwenden die meisten Be-
fragten verschiedene Tools (Werkzeuge). 43,3 % der Be-
fragten gaben an, bereits zwei MTT eingesetzt zu haben, 
Google Translate und DeepL. Im Vergleich zur Studie von 
Isobe et al. (2024: 12) sind bei den Nennungen neue 
Tools dazugekommen, wie z. B. Papago oder iPhone-
Apps (nicht weiter spezifiziert) oder 翻訳者  (Honya-
kusha) DE-JA. Die Befragten nutzen MTT meist in Kom-
bination mit anderen Tools. Denn in kurzer Zeit hat sich 
die technologische Qualität der Tools weiterentwickelt. 
Den Lernenden, insbesondere den Fortgeschrittenen, 
stehen nun verschiedene Tools zur Verfügung. Sie kön-
nen nun die Tools und ihre Übersetzungsergebnisse ver-
gleichen. Die folgende Tabelle zeigt, welche Tools die 
Befragten bei ihrer Arbeit verwenden: 

Tools Anzahl  

Google Translate 21 

DeepL 7 

Google & DeepL 29 

Google Translate, DeepL + Sonstige 6 

Google Translate + Sonstige 4 

Sonstige Tools (Anzahl in Klammen): Papago (3), iPhone-
Apps (nicht weiter spezifiziert) (1), 翻訳者 (Honyakusha) 
DE-JA (1), Kotobank (1), Reverso Context (1), ChatGPT (1) 

Tabelle 1: Verwendete Tools 

Ergebnis 2: Zweck und Häufigkeit der Nutzung 
Die Nutzung von MTT wurde gemäß der folgenden vier 
Zweckkategorien erhoben: allgemeine Aufgaben, Lese- 
und Schreibaufgaben im Unterricht, Aufgaben außer-
halb der Unterrichtszeit und Sonstiges. Für jede Katego-
rie gaben die Befragten die Häufigkeit der Nutzung auf 
einer fünfstufigen Skala an (1: nie, 2: selten, 3: manch-
mal, 4: oft, 5: immer). 

Angaben in % 1 2 3 4 5 

allg. Aufgaben 4,48 13,43 28,36 52,24 1,49 

Leseaufgabe 11,94 8,96 34,33 35,82 8,96 

Schreibaufgabe 7,46 4,48 34,33 46,27 7,46 

Aufg. außerhalb 
der Unterrichts-
zeit / Sonstiges 

13,43 20,09 22,39 37,31 5,97 

Tabelle 2: Zweck und Häufigkeit der Nutzung digitaler 
Übersetzungstools 

Die Häufigkeit der Nutzung von MTT ist je nach Aufgabe 
unterschiedlich. Bei Leseaufgaben gaben etwa 12% der 
Befragten an, MTT bei der Arbeit „nie“ zu verwenden, 
während bei Schreibaufgaben nahezu die Hälfte der Be-
fragten MTT „oft“ einsetzt. Dieses Ergebnis kann auf ein 
mangelndes Selbstvertrauen der Lernenden zurückzu-
führen sein. Bei der Analyse der Gründe für die Nutzung 
von MTT gaben 32 Befragte an, dass sie MTT verwenden, 
weil sie sich nicht zutrauen, Texte in einer Fremdsprache 
zu verfassen. Auch zu Leseaufgaben wurde „fehlendes 
Selbstvertrauen in die eigene Lesekompetenz“ von 21 
Befragten als Grund genannt, 53 Befragte verwenden je-
doch MTT bei Leseaufgaben ausschließlich, um schwie-
rige Phrasen, Sätze oder Textteile zu übersetzen. Es 
scheint also, dass die Befragten bei Leseaufgaben nicht 
so aktiv auf MTT zurückgreifen wie bei Schreibaufgaben. 
13 Befragte gaben an, dass die ins Japanische übersetz-
ten Texte eine bessere Lesbarkeit aufweisen als die 
deutschen Originaltexte, so dass die Textaussage insge-
samt für die Lernenden schneller zu erfassen ist, was 
auch mit dem Grund „Zeitersparnis“ in Verbindung ge-
bracht werden kann. In diesem Fall steht die inhaltliche 
Lesbarkeit im Vordergrund. Die folgende Tabelle gibt ei-
nen Überblick über die Gründe für die Nutzung von MTT. 
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 Anzahl % 

Zeitersparnis 29 43,3 

Übersetzung schwieriger Phrasen, 
Sätze oder Ausdrücke 

53 79,1 

Hinweise zum Schreiben erhalten 29 43,3 

fehlendes Selbstvertrauen in die ei-
gene Schreibkompetenz 

32 47,8 

fehlendes Selbstvertrauen in die ei-
gene Lesekompetenz 

21 31,3 

Lesen in der eigenen Muttersprache 13 19,4 
Tabelle 3: Gründe für die Nutzung digitaler Übersetzungstools 

Ergebnis 3: Einschätzung der Zuverlässigkeit 
Es ist dann zu erörtern, inwiefern die Lernenden bei der 
Nutzung den MTT vertrauen und wie sie die Überset-
zungsergebnisse von der Muttersprache Japanisch in die 
Fremdsprache Deutsch sowie umgekehrt einschätzen. 
Es zeigt sich, dass 29 der Befragten (beinahe 43 %) das 
vom Deutschen ins Japanische Übersetzte für „eher zu-
verlässig“ halten. Die Einschätzung der Zuverlässigkeit 
des vom Japanischen ins Deutsche Übersetzten fällt hin-
gegen nicht einheitlich aus. Die Auswertung ergab eine 
mehrheitliche Verteilung auf die folgenden drei Katego-
rien: „eher unzuverlässig“ (20 Befragte), „weder 
noch“ (24 Befragte) und „eher zuverlässig“ (22 Be-
fragte). Gemäß den Ergebnissen der schriftlichen Inter-
views haben die Lernenden Schwierigkeiten, die Richtig-
keit oder Angemessenheit der automatischen Überset-
zung in eine Fremdsprache, in diesem Fall ins Deutsche, 
zu beurteilen. Eine befragte Person führte aus, dass die 
Richtigkeit schwer zu beurteilen sei, da sie erst seit Kur-
zem Deutsch zu lernen begonnen habe und sich mit der 
deutschen Grammatik nicht besonders gut auskenne. 
Bemerkenswert ist jedoch, dass keine der befragten Per-
sonen die deutsche Übersetzung als „überhaupt nicht 
zuverlässig“ einstuft, während vier Befragte die Überset-
zung in die Muttersprache als „überhaupt nicht zuver-
lässig“ beurteilten. Die Lernenden verfügen über die 
Kompetenz, das ins Japanische Übersetzte genauer zu 
bewerten, denn einige Befragte beurteilen im Interview 
japanische Übersetzungen als unnatürlich oder je nach 
Länge bzw. Menge der Übersetzungsteile als korrekt 
oder nicht korrekt. 

Diese Ergebnisse weisen darauf hin, dass die Befragten 
MTT verwenden, ohne dabei der Qualität der Überset-
zungsergebnisse besondere Aufmerksamkeit zu schen-
ken. Auch die Überprüfung des Übersetzten hängt aus-
schließlich vom jeweiligen Sprachgefühl der Befragten 
ab, so dass eine effiziente Nutzung von MTT für das Spra-
chenlernen durch die Lernenden nicht möglich ist. Um 

MTT in einem Lernprozess effizient einzusetzen, bedarf 
es der Unterstützung von Lehrenden. 

Übersetzung vom Deutschen ins Japanische: 
Grad der Zuverlässigkeit Anzahl 

überhaupt nicht zuverlässig 4 

eher unzuverlässig 15 

weder noch 16 

eher zuverlässig 29 

zuverlässig 3 

(insgesamt) 67 

Übersetzung vom Japanischen ins Deutsche: 
Grad der Zuverlässigkeit Anzahl 

überhaupt nicht zuverlässig 0 

eher unzuverlässig 20 

weder noch 24 

eher zuverlässig 22 

zuverlässig 1 

(insgesamt) 67 
Tabelle 4: Einschätzung der Zuverlässigkeit der mit MTT 

erstellten Übersetzung 

Ergebnis 4: Ethische Einstellung 
Die meisten Lernenden sehen sich bei der Nutzung von 
MTT mit der Frage nach deren Zweck oder nach dem 
Vertrauen in ihre eigene Sprachkompetenz konfrontiert, 
obwohl sie digitale Medien in ihrem Alltag verwenden 
und MTT nicht besonders reflektiert einsetzen, wie die 
obigen Ergebnisse zeigen. Dieser psychologische Hinter-
grund spiegelt sich in ihrer ethischen Einstellung wider. 
Die Auswertung der Daten ergibt, dass 27 Befragte 
(40,3 %) die Nutzung beim Lesen als „eher unproblema-
tisch“ und 21 Befragte als „weder noch“ bewerten, wäh-
rend nur 15 Befragte die Nutzung beim Schreiben als 
„eher unproblematisch“ ansehen. Beim Schreiben be-
wertet mehr als ein Drittel der Befragten die Nutzung 
von MTT als „eher problematisch“. 

Nutzung beim Lesen: Anzahl 

überhaupt nicht problematisch 6 

eher unproblematisch 27 

weder noch 21 

eher problematisch 11 

problematisch 2 

(insgesamt) 67 
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Nutzung beim Schreiben: Anzahl 

überhaupt nicht problematisch 5 

eher unproblematisch 15 

weder noch 21 

eher problematisch 24 

problematisch 2 

(insgesamt) 67 
Tabelle 5: Ethische Einstellung gegenüber der Nutzung 

digitaler Übersetzungstools 

Beim Lesen ist das Lernziel nicht nur auf die Verbesse-
rung der Lesekompetenz, sondern auch auf das Verste-
hen des Inhalts (s. a. Ergebnis 3) gerichtet. Die Analyse 
der Interviews mit den Befragten verdeutlicht, dass eine 
Differenzierung ihrer ethischen Einstellungen je nach 
spezifischem Lernziel erfolgt. Einige Befragte sind in der 
Lage, das Lesen für akademische Zwecke vom Sprachen-
lernen zu unterscheiden und MTT auch gezielt für die In-
formationsbeschaffung einzusetzen. Vermutlich schät-
zen 27 Befragte aus diesen Gründen die Nutzung von 
MTT als „eher unproblematisch“ ein. Eine befragte Per-
son gab hingegen an, dass sie sich auf die Übersetzungs-
applikationen nie verlassen dürfe, um ihre eigenen 
Sprachkenntnisse zu verbessern. Eine andere befragte 
Person vertrat die Auffassung, dass MTT nicht zum Spra-
chenlernen, beispielsweise zum Übersetzen von Sätzen 
bei Leseaufgaben, verwendet werden sollten. 

Der hohe Anteil an Nennungen von „eher problema-
tisch“ beim Schreiben lässt sich hingegen durch die sig-
nifikant häufige Nutzung von MTT und die damit verbun-
denen Gründe erklären, wie in Ergebnis 2 dargestellt. 
46,27 % der Befragten nutzen MTT „oft“ bei Schreibauf-
gaben. Fast die Hälfte der Befragten begründete die Nut-
zung von MTT mit einem mangelnden Selbstvertrauen in 
ihre Schreibkompetenz. Die daraus resultierende ethi-
sche Einstellung bezüglich der Nutzung von MTT wird als 
„eher problematisch“ bzw. „problematisch“ bewertet, 
was wiederum die Emotion der Abhängigkeit bei der 
Nutzung verstärkt. In diesem Zusammenhang finden die 
Emotionen bei der Nutzung von MTT in Ergebnis 5 Er-
wähnung. 

Ergebnis 5: Emotionen bei der Nutzung von MTT 
Die Analyse der Emotionen bei der Nutzung von MTT ba-
siert auf der Studie von Isobe et al. (2024: 12 f.). Auch in 
dieser Studie wurden in dem Fragebogen fünf Katego-
rien vorgegeben: Abhängigkeit, Bequemlichkeit, Scham, 
Selbstvertrauen und Schuld. 

Die Befragten haben diese Kategorien bei der Überset-
zung vom Deutschen ins Japanische und vom Japani-
schen ins Deutsche auf einer Likert-Skala in den Stufen 
von 1 („überhaupt nicht empfunden“) bis 5 („sehr stark 
empfunden“) bewertet. Die Ergebnisse der in diesem 
Beitrag vorgestellten Studie zeigen eine hohe Ähnlich-
keit zu denen der vorangegangenen Studie, und es 
wurde kein Unterschied zwischen den Übersetzungs-
richtungen festgestellt. 

Abbildung 1: Emotionen bei der Nutzung von MTT 

Die Emotion „Abhängigkeit“ wurde jeweils mit einem 
Mittelwert von 2,94 und 2,98 eingestuft. Sie ist bei der 
Nutzung von MTT am stärksten ausgeprägt, was auch in 
der Studie von Isobe et al. (ebd.) festgestellt wurde. Es 
folgen die Emotionen „Schuld“ und „Scham“. Diese ne-
gativen bzw. zurückhaltenden Emotionen korrelieren 
mit den oben genannten Ergebnissen, zum Beispiel den 
Nutzungsmotiven oder den ethischen Einstellungen. 

4. Fazit 
Zusammengefasst zeigen die Ergebnisse dieser Studie, 
dass MTT für Lernende derzeit nur ein weiteres Werk-
zeug unter den verfügbaren digitalen Medien ist und 
dass diesbezüglich ein Informationsbedarf besteht. Es 
fehlt an Wissen darüber, wie MTT effektiv für das Spra-
chenlernen oder das Studium eingesetzt werden kön-
nen. Die Befragten dieser Umfrage befinden sich in ei-
nem Konflikt: MTT ist für sie jederzeit verfügbar, aber 
das Sprachenlernen mit MTT könnte ihnen u. U. nicht 
viel nutzen Sie lernen Deutsch mit großer Ernsthaftigkeit 
und scheinen sehr motiviert zu sein. Allerdings lernen 
viele japanische Deutschlernende nur zwei Semester 
lang, und einige von ihnen müssen Deutsch nur als 
Pflichtfach belegen. Die Ergebnisse einer ähnlichen Be-
fragung würden ausgehend von bisherigen Beobachtun-
gen höchstwahrscheinlich einen großen Unterschied je 
nach Lernendengruppe zeigen. 

Auch für die Lehrenden ist es eine wesentliche Voraus-
setzung, über ihre Studierenden und ihre Lernform Be-
scheid zu wissen. In Japan gibt es 1.116 Hochschulen, 
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Schuld

Selbstvertrauen

Scham

Bequemlichkeit

Abhängigkeit
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einschließlich der Fachhochschulen (Stand 2022).4 Viele 
Faktoren beeinflussen den japanischen Deutschunter-
richt, wie die Lehrpläne, die Anzahl der Unterrichtsstun-
den, die Größe der Kurse oder die Anzahl der Lehrkräfte 
usw. An einer Universität wäre der Einsatz von MTT 
nicht erforderlich, an einer anderen kann er für Ler-
nende mit geringen Lernkompetenzen eine große Hilfe 
sein. Viele Hochschulen haben jedoch noch keine Richt-
linien für den Einsatz digitaler Medien, insbesondere 
von MTT, festgelegt, und im Fremdsprachenunterricht 
bleibt es in den meisten Fällen den Lehrenden überlas-
sen, ob und wie sie MTT einsetzen wollen. Wenn die 
Lehrperson nicht möchte, dass die Lernenden MTT be-
nutzen, wäre ein einfaches Verbot nicht zielführend, so-
fern man die Lernenden nicht jederzeit kontrollieren 
kann.  

Wenn es den Lernenden wiederum freigestellt wäre, 
MTT zu verwenden, besteht die Gefahr, dass sie ohne 
die Hilfe der Lehrenden oder mit geringen Sprachkennt-
nissen nichts lernen. Für die Lehrenden ist es von Bedeu-
tung zu wissen, wie die Lernenden im Unterricht oder 
außerhalb des Unterrichts in der digitalen Umgebung 
lernen und ob sie dabei irgendwelche Schwierigkeiten 
haben. In der digitalisierten Welt geraten die Menschen 

oft in kommunikative Konflikte. Dies resultiert aus Un-
terschieden im Wissensstand über die digitalen Techno-
logien sowie aus unterschiedlichen Auffassungen über 
deren Nutzung. Gerade sind Dialoge zwischen Lehren-
den und Lernenden in dieser Zeit von großer Bedeutung. 
In diesem Zusammenhang möchte diese Studie einen 
Beitrag leisten. 
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tale Transformation) 文部科学省教育DX（デジタル
トランスフォーメーション）の推進について 
https://www.mext.go.jp/a_menu/other/data_00008.htm  

Daten zur Anzahl der Studierenden, die Universitäten 
und Fachhochschulen besuchen. 大学等進学者数に関
するデータ https://www.mext.go.jp/kaigisiryo/con-
tent/000255573.pdf 

 

 
4 Siehe die Webseite des Ministeriums: 
https://www.mext.go.jp/kaigisiryo/content/000255573.pdf 
(14.02.2025). 

https://www.mext.go.jp/a_menu/other/data_00008.htm
https://www.mext.go.jp/kaigisiryo/content/000255573.pdf
https://www.mext.go.jp/kaigisiryo/content/000255573.pdf
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Dokumentation einer Weiterbildung im KI-Kontext für den DaF-Unterricht (in Japan) 

 (Alexander Imig, Chūkyō-Universität, Nagoya) 

"Qualitative insights from experienced AI users may help guide future developments, emphasizing quality over mere 
data quantity." (ChatGPT 4.5, Zitatvorschlag)

1. Einleitung  
Dieser Artikel dokumentiert meine persönliche Weiter-
bildung im Einsatz von KI-Tools – insbesondere ChatGPT 
– zur Erstellung von Unterrichtsmaterialien für Deutsch 
als Fremdsprache (DaF). Ziel ist es, die gewonnenen Er-
fahrungen in einem nächsten Schritt für die Qualifizie-
rung von Lehrkräften nutzbar zu machen. Die Aktivitäten 
fanden im Rahmen einer vom DAAD geförderten KI-
Arbeitsgemeinschaft (KI-AG) statt und umfassen metho-
dische Erprobungen, Materialentwicklungen und fachli-
che Reflexionen. Seit der Einführung von ChatGPT haben 
sich die Möglichkeiten der Weiterbildung deutlich ver-
ändert, insbesondere durch die direkte Interaktion mit 
KI. 

2. Aktivitäten im Kontext der KI-AG  
Meine ersten Erprobungen begannen mit unterschiedli-
chen KI-Systemen, darunter Skype AI, Bing AI, Bard/Ge-
mini sowie dem Modell Chat GPT-3 von OpenAI. Es 
stellte sich schnell heraus: Selbst diese kostenlosen Mo-
delle können für den Unterrichtseinsatz sehr nützlich 
sein. Ein Beispiel mag dies verdeutlichen: Im Winterse-
mester benutzte ich für den Deutschanfängerunterricht 
das Lehrmaterial Prima Plus. Im Arbeitsbuch zu dem 
Lehrwerk, welches als PDF-Datei vorliegt, gibt es in der 
Lektion 10 eine Aufgabe zur Zeitverschiebung (S. 22, 
Nr.6). Die Aufgabe lautet: „Ich rufe im September um 12 
Uhr aus Berlin in Rio an. Wie viel Uhr ist es dort?“ Zu die-
ser Zeit (im Dezember 2023) konnte man kostenlos via 
Skype mit der KI von Microsoft kommunizieren. Ich gab 
also diese Aufgabe in den Chat ein. Dies nennt man ei-
nen Prompt, eine Eingabe an einen Chatbot. Die Ant-
wort:  

„Hallo, das ist Bing. Wenn Sie im September um 12 Uhr aus 
Berlin in Rio anrufen, ist es dort 8 Uhr. Das liegt daran, dass 
die Zeitverschiebung zwischen Berlin und Rio de Janeiro -
4 (minus vier) Stunden beträgt https://www.zeitverschie-
bung.net/de/difference/city/3451190/city/2950159.  
Ich hoffe, dass Ihnen diese Antwort geholfen hat.“  

Dann versuchte ich die Antwort (nicht den ganzen Chat-
verlauf) ins Japanische zu übersetzen, was mir in mehre-
ren Anläufen nicht gelang, und ich übersetzte dann die 
Antwort mit Google Translator. Die Werkzeuge, mit de-
nen ich die Aufgabe gelöst hatte, fügte ich der japani-
schen Übersetzung hinzu. Es war klar, dass die KI solche 
Aufgaben lösen kann, es zeigte sich allerdings auch, dass 

die Benutzung nicht problemlos ist. Deshalb nahm ich im 
Januar an der DaF-Webkon 2024 teil (das Thema war KI) 
und beantragte beim DAAD Tokyo die Förderung einer 
OrtslektorInnen Arbeitsgemeinschaft (die „KI-AG“), um 
gemeinsam mit Kolleginnen und Kollegen Anwendungs-
fälle für KI im DaF-Unterricht zu erforschen. Dabei ent-
standen verschiedene Materialien, etwa ein umfangrei-
ches Übersetzungsprojekt der BBC-Serie Deutsch Plus, 
bei dem den bisher auf Deutsch und Englisch vorliegen-
den Drehbüchern Japanisch als weitere Sprache hinzu-
gefügt wurde. Das ursprüngliche Layout der Drehbücher 
konnte dabei erhalten werden, was einen deutlichen 
Zeitgewinn brachte. Darüber hinaus erstellte ich mit Un-
terstützung von ChatGPT Quizze, Grammatikübungen 
und Ideen für Unterrichtsaktivitäten, die ich auch teil-
weise bei den Online-Treffen der KI-AG vorstellte. Um 
meine Erfahrungen mit KI-Werkzeugen überzeugender 
belegen zu können, entstand für die KI-AG eine Excel-
Liste mit allen von mir erstellten Prompts, die weiterhin 
als Arbeitsgrundlage zur Dokumentation von KI-
Erfahrungen dient, auch das Beispiel oben (zum Lehr-
buch Prima Plus) wurde damit gefunden.  

Ergänzt wurden diese praktischen Arbeiten durch meine 
Beteiligung an Konferenzen und Tagungen. So hielt ich 
im Forschungskolloquium DaF einen Vortrag zu Halluzi-
nationen in KI-generierten Materialien und organisierte 
(zusammen mit Gabi Schmidt) eine KI-Tagung an der 
Chûkyô-Universität, bei der ich einen Beitrag zur Bin-
nendifferenzierung im DaF-Unterricht leistete. 

3. Ergebnisse der Weiterbildung  
Im Rahmen dieser Weiterbildung konnte ich meine tech-
nischen Kompetenzen deutlich erweitern. Dazu zählt der 
effiziente Einsatz von KI für Übersetzungen, Ideenfin-
dung und Materialerstellung. Ich experimentierte so-
wohl mit der Erstellung von Bildern als auch von Texten. 
Beides erwies sich als schwierig und mir wurden die 
Grenzen deutlich: Halluzinationen, falsche Niveauein-
schätzungen und fehlende Funktionen für quantitative 
Textanalysen stellen Herausforderungen dar. Auch um 
diesen Text zu verfassen, erstellte ich den Prompt „AI-
Training Schritte“. Die erhaltenen Antworten erwiesen 
sich in einigen Teilen als nützlich, u. a. gab mir der Chat-
bot Literaturhinweise oder Zitatvorschläge, von denen 
eines diesem Artikel als Motto vorangestellt wurde. 
ChatGPT ist jedoch immer noch nicht in der Lage, einen 

https://www.zeitverschiebung.net/de/difference/city/3451190/city/2950159
https://www.zeitverschiebung.net/de/difference/city/3451190/city/2950159
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dokumentarischen Text wie diesen zu verfassen, in dem 
zentrale Details, hier die Prozesse in der KI-AG detailge-
nau dargestellt werden.  

Didaktisch hat sich gezeigt, dass der Einsatz von KI einen 
iterativen Dialog erfordert und nicht automatisch Zeit 
spart. Zudem ist es unerlässlich, Halluzinationen in zu-
künftigen Lehrerfortbildungen explizit zu thematisieren. 
Theoretisch knüpfen meine Arbeiten an Konzepte wie 
das TPACK-Modell (Mishra/Koehler 2006, Tan et al. 
2025) und AI-Literacy (Hornberger et al 2025, Ng et al. 
2021) an, die Technologie-, Pädagogik- und Fachwissen 
integrieren. Modelle wie das TPACK-Modell werden von 
der KI (hier ChatGPT 4.5) gut erklärt, man erfährt, dass 
es sich dabei um „Technological Pedagogical Content 
Knowledge“ handelt und dass das Modell von Mishra 
und Koehler entwickelt wurde, die erste Referenz 
(Mishra/Koehler 2006) stammt vom Chatbot, die zweite 
(Tan et al. 2025) habe ich selbst gefunden. Das Rahmen-
konzept KI oder AI-Literacy wird zwar häufig vom Chat-
bot erwähnt und teilweise auch diskutiert, die Verbin-
dung des Rahmenkonzepts mit der konkreten Lehr-Lern-
situation ist jedoch sehr komplex und würde den Rah-
men dieser Dokumentation sprengen.   

4. Schlussfolgerungen  
Insgesamt hat mir die Arbeit mit der KI ermöglicht, 
mehrsprachige Materialien schneller zu erstellen und 
eine größere Vielfalt an Ideen zu entwickeln, zu testen 
und damit meine AI-Literacy weiter zu entwickeln. Sie 
hat zudem die Grundlage für zukünftige Kooperationen 
geschaffen.  

Die Arbeit in der KI-AG zeigt, dass KI das berufliche Ler-
nen von Sprachlehrenden deutlich erweitern kann. Ein 
wirksamer Einsatz erfordert jedoch kritische Beurtei-
lung, kollegiale Reflexion und die Einbettung in pädago-
gische Rahmenmodelle. KI-Tools werden dauerhaft im 
Bildungskontext präsent sein – Weiterbildungen müssen 
darauf vorbereitet sein, sie verantwortungsvoll und ge-
zielt einzusetzen. 

5. Ausblick  
Für das zweite Jahr der KI-AG steht die Festigung beste-
hender Kompetenzen im Vordergrund. Ein Schwerpunkt 
liegt auf der Verbesserung der AI-Literacy bei Lehrenden 
und deren Umsetzung in konkreten Fortbildungen. Dar-
über hinaus möchte ich meine Promptstrategien weiter-
entwickeln und die Ergebnisse systematisch in Weiter-
bildungsprogramme integrieren. 

Erklärung zur KI-Verwendung:  
Für die Abfassung dieses Artikels wurde auf ChatGPT 
(Version 4.5) zurückgegriffen, was im Text auch disku-
tiert wird. 
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Energieverbrauch verschiedener Suchanfragen und KI-Anwendungen im Vergleich 

Markus Rude (Dokkyō-Universität) 

1. Einleitung 
Der Energieverbrauch digitaler Anwendungen gewinnt 
zunehmend an Bedeutung in Bezug auf Nachhaltigkeit 
und Umweltauswirkungen. In diesem Beitrag soll auf 
den Energieverbrauch bei der Bereitstellung und Nut-
zung von KI-Tools hingewiesen werden, denn dieser 
wird KI-Nutzenden weder angezeigt noch in Rechnung 
gestellt und ist deshalb auch vielen nicht bewusst. Einige 
Schätzungen für den Stromverbrauch zur Generierung 
verschiedener Medienarten mithilfe von KI werden im 
Beitrag genannt: Man kann generell von einer Hierar-
chie ausgehen, bei der Filme ganz oben stehen (hoher 
bis sehr hoher Verbrauch), gefolgt von Audios und Bil-
dern (mittel bis hoch), über Text (moderat bis mittel) bis 
hin zur klassischen Suchmaschinenanfrage (gering bis 
moderat). Eine große Rolle beim Verbrauch spielen aber 
auch die Wahl des KI-Tools selbst, die Komplexität der 
Anfrage, die Präzision und Vollständigkeit ihrer Formu-
lierung sowie das Anfragemedium. Dieser Beitrag fasst 
einige Erkenntnisse zum Stromverbrauch von Internet-
suchanfragen und verschiedenen KI-Anwendungen zu-
sammen und präsentiert Schätzungen für sechs Nut-
zungsszenarien. 

2. Methode: Beschreibung des Schreibprozesses mit Er-
klärung des Einsatzes generativer KI 
Die Rohfassung dieses Berichts wurde mit einem KI-Tool 
generiert, und zwar über das Portal perplexity.ai (2025) 
(freie, registrierte Version von Perplexity; Nutzungsmo-
dus: „Tiefgehende Forschung“). Anschließend wurde der 
Text schrittweise bis zur Endversion überarbeitet. Hier 
die Arbeitsschritte im Einzelnen: 

Erzeugung der Rohfassung, Suchanfrage (Prompt) 
„Bitte schätze den Energieverbrauch ab, mache eine liste 
mit je drei zahlen, in wattstunden, und zwar jeweils der 
minimale (kleinste belegte verbrauch), der wahrschein-
lichste (mittlere belegte verbrauch) und der maximale 
verbrauch (größter belegter verbrauch) von 

1. google suche 2011 

2. google suche 2025 

3. chat gpt anfrage 

 
1 Energieäquivalent der Google-Suche: dreiminütiger Betrieb 
60-Watt-Glühbirne → zweiminütiger Betrieb einer 9-Watt- 
LED-Lampe. Das von Perplexity vorgeschlagene Beispiel hätte 

4. ki generiertes bild 

5. ki generierte sprache oder musik, eine minute, 

6. ki generierter film, eine minute“ 

Da der erste Ergebnisbericht sechs einzelne Tabellen, 
aber keine summarische Tabelle enthielt, wurde eine 
Nachfrage gestellt: 

Ergänzung der Rohfassung, zweite Suchanfrage 
„Bitte beschreibe das Ergebnis noch einmal, aber mache 
eine Liste aus allen Tabellen, in der vertikalen die 6 Tasks, 
in der horizontalen die Taskbeschreibung, der wahr-
scheinliche Verbrauch, der minimale Verbrauch, der ma-
ximale Verbrauch, sowie das Verhältnis des wahrschein-
lichen Verbrauchs zum Verbrauch der Google-Suche 
2011 als Bezugsgröße.“  

Bei besserer Formulierung der ersten Suchanfrage mit 
Angabe des gewünschten Tabellenformats wäre diese 
zweite Suchanfrage vermeidbar gewesen und damit ei-
nige ihrer Berechnungen (weil doppelt) sowie deren 
Energieverbrauch. 

Textrevision 
Das Literatur- und Quellenverzeichnis wurde hinzuge-
fügt (Abschnitt 8); es wurde gekürzt, und ein Rechenfeh-
ler1 wurde korrigiert. Die Tipps für DaF-Lehrende und -
Lernende (Abschnitt 6) wurden vollständig vom Autor 
verfasst und ergänzt. 

Datenüberprüfung 
Die zweite Tabellenzeile, die Google-Suche 2025, hatte 
für die gewählte Tool-Option der Perplexity-App wider 
Erwarten mit (0,05 Wh, 0,15 Wh, 0,25 Wh) durchgängig 
kleinere Werte als für 2011 ergeben, obwohl Google 
heute ebenfalls KI bei Such-Anfragen verwendet. Min-
destens das Maximum (0,25 Wh heute vs. 0,5 Wh da-
mals) lässt darum für heute höhere Werte erwarten. 

Datenrevision 
Darum wurden die Werte der Tabelle ersetzt durch die 
Zusammenfassung von Ergebniswerten desselben 
Prompts, nun aber auch auf vier weitere Nutzungsmodi 
der Perplexity-App angewendet. Die vorigen Werte des 
ersten Nutzungsmodus sind immer noch enthalten, 

3 Wh anstelle der korrekten 0,3 Wh ergeben und wäre damit 
um eine Zehnerpotenz falsch gelegen: einer der leider typi-
schen KI-Rechenfehler. Daher sollte man KI-Anfragen mit 
konkreten Zahlenergebnissen immer genau nachprüfen. 



LeRuBri 62 
 

- 39 - 

jedoch nun verschmolzen mit den anderen Werten 
(siehe Beschreibung unter der Tabelle). Der Text wurde 
den revidierten Daten angepasst. Tatsächlich liegt nun 
der „maximale Verbrauch“ bei der Google-Anfrage von 
2025 deutlich über dem von 2011 (3 Wh heute vs. 0,5 
Wh damals). 

Peer-Kommentare 
Schließlich wurden Kommentare und Ergänzungen einer 
Kollegin, eines ehemaligen Kollegen aus der Informatik 
und der LeRuBri-Redaktion eingearbeitet. Vielen Dank 
dafür! 

3. Nutzungsszenarien 
Die sechs Nutzungsszenarien umfassen: eine klassische 
Google-Suchanfrage (2011), eine heutige Google-Such-
anfrage (2025), eine textuelle ChatGPT-Anfrage, die Ge-
nerierung von Audio (Sprache oder Musik, eine Minute) 
durch KI, die Generierung eines Bildes und die Generie-
rung eines Films (eine Minute). Die sechs Szenarien wer-
den in diesem Abschnitt behandelt und ihre geschätzten 
Energieverbräuche im nächsten Abschnitt in einer Ta-
belle zusammengefasst. 

3.1 Google-Suche 2011 
Im Jahr 2011 gab Google erstmals Informationen zum 
Stromverbrauch seines Suchdienstes bekannt. Demnach 
verbrauchte eine durchschnittliche Google-Suchanfrage 
damals ca. 0,3 Wattstunden (Wh)2 (De Vries 2023). Dies 
entspricht der Energiemenge, die eine 9-Watt-Spar-
lampe bei zweiminütiger Nutzung benötigt. Man kann 
davon ausgehen, dass der Verbrauch bei einfachen 
Suchanfragen niedriger lag, komplexere Anfragen aber 
mehr Energie benötigten.  

3.2 Google-Suche 2025 
Aufgrund von Verbesserungen in der Energieeffizienz 
von Rechenzentren und Servern ist der Energiever-
brauch pro Suchanfrage seit 2011 wohl gesunken. Ob-
wohl keine offiziellen Daten vorliegen, lässt sich basie-
rend auf den technologischen Fortschritten eine Schät-
zung für 2025 vornehmen. Gleichzeitig muss man be-
rücksichtigen, dass KI-Tools integriert wurden, was 

 
2 Die übliche Einheit für die elektrische Leistung eines Ver-
brauchers ist 1 Watt (1 W). Betreibt man einen Verbraucher 
über eine gegebene Zeit (in Sekunden, s, in Minuten oder in 
Stunden, h), so verbraucht er Energie, eigentlich gemessen in 
Joule (1 J = 1 Ws, ein 1-Watt Verbraucher arbeitet 1 Sekunde 
lang), aber häufig angegeben in 1 Ws oder entsprechend auch 
in 1 Wh (=3.600 Ws) oder in 1 kWh (=1000 Wh).  
3 ChatGPT-4o ist eine multilinguale, multimodale und kosten-
freie ChatGPT Version von Mai 2024; Das „o“ steht für 
„omni“ und betont die Multimodalität, denn es können Text, 
Bilder und Audio erzeugt werden. 

wiederum mehr Rechenleistung erfordert (s. Tabellen-
werte und Begründung unter der Tabelle). 

3.3 ChatGPT-Anfrage 
Bei der Einschätzung des Energiebedarfs einer ChatGPT-
Anfrage gehen die Angaben in der Fachliteratur deutlich 
auseinander. Während bis 2024 von einem Verbrauch 
von etwa 2,9 Wh pro Anfrage ausgegangen wurde (De 
Vries 2023), kam eine neuere Studie des Forschungsin-
stituts Epoch AI (You 2025), z. B. auch zitiert in (Ilina 
2025), zu dem Ergebnis, dass der tatsächliche Verbrauch 
bei einfachen Anfragen unter einer Länge von 100 Wör-
tern bei nur etwa 0,3 Wh liege. Die große Diskrepanz 
zwischen den Angaben von De Vries und dem Autor Josh 
You bei Epoch AI ist auf unterschiedliche Berechnungs-
methoden (siehe unten, bei „Einschränkungen“), Mo-
dellversionen (die Berechnung von 0,3 Wh wurde nur für 
die Version ChatGPT-4o3 durchgeführt) und Nutzungs-
szenarien (z. B. Anfragelänge) zurückzuführen. Epoch AI 
gibt jedoch auch an, dass der Verbrauch umfangreicher 
Anfragen bis zu 40 Wh betragen könne.4 

3.4 KI-generierte Sprache oder Musik (eine Minute 
Dauer) 
Für die Erzeugung von Audioinhalten durch KI existieren 
unterschiedliche Modelle mit variierenden Hardwarean-
forderungen. Beispielsweise benötigt der Open-Source-
Musikgenerator „YuE“ auf einer Nvidia H800 GPU (Gra-
phics Processing Unit) etwa 150 Sekunden für einen 30-
sekündigen Audioclip, auf einer GeForce RTX 4090 sogar 
360 Sekunden. Unter Berücksichtigung der typischen 
Leistungsaufnahme dieser GPUs lässt sich der Energie-
verbrauch für einminütige Audioinhalte abschätzen. 
Dieser liegt um einiges höher als bei typischen textuellen 
ChatGPT-Anfragen. (Nvidia H800: 300 s • 350 W = 
105.000 Ws ≈ 29 Wh, GeForce RTX 4090: 720 s • 450 W 
= 324.000 Ws = 90 Wh)5 

3.5 KI-generiertes Bild 
Die Erstellung eines KI-generierten Bildes ist ebenfalls 
deutlich energieintensiver als eine Textanfrage. Laut ei-
ner Studie von Forschenden des KI-Startups Hugging 
Face und der Carnegie Mellon University (Luccioni et al. 
2024) kann die Generierung eines Bildes mit einem 

4 Beschreibung zu einer Graphik von Epoch AI [die Werte aus 
der Graphik jeweils in eckigen Klammern]: „Pessimistic esti-
mates of the energy use of ChatGPT with GPT-4o across for 
different query lengths: typical (<100 words) [0.3 Wh], long 
(ca.7.500 words) [3 Wh], and maximum context length (ca. 
75.000 words) [40 Wh] with an average response length of 
400 words.“ 
5 Die Leistungsdaten für die beiden Prozessoren stammen 
aus https://www.techpowerup.com/gpu-specs/h800-pcie-
80-gb.c4181 und https://www.techpowerup.com/gpu-
specs/geforce-rtx-4090.c3889. 

https://www.techpowerup.com/gpu-specs/h800-pcie-80-gb.c4181
https://www.techpowerup.com/gpu-specs/h800-pcie-80-gb.c4181
https://www.techpowerup.com/gpu-specs/geforce-rtx-4090.c3889
https://www.techpowerup.com/gpu-specs/geforce-rtx-4090.c3889
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leistungsstarken KI-Modell das Äquivalent der Energie 
einer halben bzw. einer ganzen Handyladung verbrau-
chen, ungefähr 10 Wh. Der tatsächliche Verbrauch vari-
iert je nach Bildkomplexität, Auflösung und verwende-
tem Modell erheblich. 

3.6 KI-generierter Film (eine Minute) 
Die Generierung von Filmmaterial durch KI ist der ener-
gieintensivste Prozess unter den betrachteten Anwen-
dungen. Da ein Film aus zahlreichen Einzelbildern be-
steht, ist der Rechenaufwand enorm. In den für diesen 
Beitrag untersuchten Quellen finden sich keine direkten 
Angaben zum Energieverbrauch, daher basiert die 
Schätzung in der Tabelle auf der Komplexität im Ver-
gleich zu Einzelbildern und Audioinhalten. 

 
 

4. Auswirkungen auf die Gesamtenergiebilanz 
Der Energieverbrauch einzelner KI-Anwendungen mag 
zunächst gering erscheinen, summiert sich jedoch durch 
die Vielzahl an Anfragen zu beträchtlichen Mengen. So 
berichtet die Tagesschau, dass in Irland der Anteil von 
Rechenzentren am Stromverbrauch erstmals über dem 
aller Privathaushalte zusammen liege und große Kon-
zerne in den USA überlegten, Atomkraftwerke neben ih-
ren Rechenzentren zu bauen (Feld 2025). Die sechs ge-
nannten Anwendungen unterscheiden sich erheblich in 
ihrem Energiebedarf: Textbasierte Anfragen benötigen 
am wenigsten Energie, während Videoinhalte am meis-
ten Energie verbrauchen. Mit zunehmender Komplexität 
der generierten Inhalte – von Text über Audio und Bild 
bis hin zu Video – steigt der Energiebedarf deutlich an. 
Die folgende Tabelle fasst die entsprechenden geschätz-
ten Energieverbräuche zusammen.

Tabelle: Übersicht mit zusammengefassten Energieverbrauchsdaten, in der letzten Spalte im Vergleich zur Google-Suche 
2011 (0,3 Wh als Bezugsgröße): 

Task 
Geschätzter 
minimaler 
Verbrauch 

Geschätzter mittlerer Verbrauch 
Geschätzter 
maximaler 
Verbrauch 

Verhältnis mittlerer Ver-
brauch zu Google 2011 

1. Google-Suche 
2011 0,1 - 0,2 Wh ca. 0,3 Wh 

(9 Watt LED-Lampe leuchtet 2 Min.) 0,5 Wh 1x (Basisenergie) 

2. Google-Suche 
2025 0,05 Wh 0,1 - 0,57 Wh 

(9 Watt LED-Lampe leuchtet bis zu 4 Min.) 0,15 - 3 Wh ca. 0,5x - 2x 
(0,57 Wh / 0,3 Wh) 

3. ChatGPT-Anfrage 
(Text) 0,3 - 0,5 Wh 1,5 - 2,38 Wh 

(70 Watt Glühbirne leuchtet bis zu 2 Min.) 5 - 40* Wh ca. 5x - 8x 
(2,38 Wh / 0,3 Wh) 

4. KI-Sprache/ -Mu-
sik (1 Min) 1 Wh 3 - 11,33 Wh 

(entspricht bis zu 1 Handyladung) 10 - 100 Wh ca. 10x - 40x 
(11,33 Wh / 0,3 Wh) 

5. KI-generiertes 
Bild 2 - 5 Wh* 2,38*- 32,58 Wh 

(bringt bis zu 0,3 l Wasser zum Kochen) 15 - 100 Wh ca. 17x - 110x 
(32,58 Wh / 0,3 Wh) 

6. KI-generierter 
Film (1 Min) 10 - 100 Wh 30 - 470 Wh 

(bringt bis zu 5,0 l Wasser zum Kochen) 100 - 1000 Wh ca. 100x - 1600x 
(470 Wh / 0,3 Wh) 

*Korrigiert (Erklärungen: siehe Fußnoten 7 und 8). Beispiele beziehen sich auf die unterstrichenen Werte.

Einige Details zur Tabelle 
Diese Tabelle enthält die zusammengefassten Daten aus 
derselben Anfrage (Prompts siehe unten), gestellt an das 
KI-Tool Perplexity in fünf verschiedenen Nutzungsmodi; 
vier hiervon wurden über die Smartphone-Anwendung 
von perplexity.ai (2025) genutzt (KI-gestützte Suchma-
schine, die wie ChatGPT natürliche Sprache versteht und 
die mit ihren Antworten auch Links zu Quellen liefert), 
die Modi heißen dort „Auto“, „Pro“, „Argumentation mit 
o3 mini“ von OpenAI und „Tiefgehende Forschung“. Der 
fünfte Modus wurde vom Computer aus genutzt, und 
zwar über den oben genannten Link perplexity.ai. Hier 
wurde ebenfalls „Tiefgehende Forschung“ gewählt. Als 
„minimaler Verbrauch“ in der Tabelle wurde das Mini-
mum der fünf erhaltenen „minimalen Verbräuche“ ge-
nommen, also das absolute Minimum aus den fünf Er-
gebnissen. Als „maximaler Verbrauch“ entsprechend 

dem Maximum der fünf erhaltenen „maximalen Ver-
bräuche“, also das absolute Maximum der fünf Ergeb-
nisse. Als „mittlerer geschätzter Verbrauch“ wurde der 
Mittelwert der fünf erhaltenen „mittleren belegten Ver-
bräuche“ berechnet. Alle 18 so erhaltenen Verbrauchs-
werte sind in der Tabelle unterstrichen dargestellt. 

Eine Tabelle mit festen Werten wäre nicht seriös, denn 
die Ergebnisse weichen häufig stark voneinander ab und 
lassen sich oft auch nicht durch die angegebenen Quel-
len verifizieren. Darum wurde noch ein Durchgang mit 
Perplexity am Computer durchgeführt, mit der Vorgabe 
„akademische Quellen“ (davor: ohne Einschränkung). 
Die nun erhaltenen Werte wurden – sofern sie abwichen 
– den 18 unterstrichenen Tabellenwerten beigefügt, so 
dass jetzt meist (14-mal) ein Intervall statt eines einzel-
nen Werts angegeben ist (in vier Fällen waren die neuen 
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Werte mit den vorhandenen, unterstrichenen Werten 
identisch). Somit wird die unsichere Datenlage schon 
durch die „schwammigen“ Wertebereiche sichtbar. 

Im Einzelnen: Für die Google-Suche 2011 lieferten alle 
fünf Tools den gleichen „mittleren belegten Wert“, näm-
lich den historischen Referenzwert aus öffentlichen Un-
ternehmensdaten (0,3 Wh). Für die Google-Suche 2025 
entstammt der minimale Verbrauch (0,05 Wh) einer 
Prognose basierend auf Effizienzsteigerungen bei Re-
chenzentren. Der maximale Verbrauch (3 Wh) berück-
sichtigt die KI-Integration. Google selbst gibt inzwischen 
doch einen Wert an, aber lediglich den Median61 des 
Verbrauchs. Er liegt im Intervall des geschätzten mittle-
ren Verbrauchs der Tabelle. Zur ChatGPT-Anfrage: Der 
hier angegebene Wert für den wahrscheinlichen Ver-
brauch (2,38 Wh) resultiert aus der Mittelwertbildung 
aus fünf Einzelwerten: Vier der fünf Anfragen lieferten 
hier den gleichen, auch in Medien häufig genannten 
Wert von 2,9 Wh (s. o.). Die Perplexity-Pro-Suche hinge-
gen lieferte den weit geringeren, neueren Wert von 0,3 
Wh (s. o.); die Quelle hierzu lieferte jedoch auch den 
Wert für den max. Verbrauch in der Tabelle, nämlich 40 
Wh* (s. o.)72. Beim KI-generierten Bild wurde das abso-
lute Minimum (0,09 Wh) als Ausreißer interpretiert und 
durch den wahrscheinlichsten, nämlich den zweitnied-
rigsten Wert (5 Wh*) ersetzt.8 3  Beim mittleren Ver-
brauch wurde der Durchschnittsverbrauch der unter-
suchten KI-Tools von 2,38 Wh* aus Luccioni et al. (2024) 
beigefügt. 

5. Schlussfolgerungen und Einschränkungen 
Der Vergleich zeigt deutliche Steigerungen: Während ty-
pische, nicht zu komplexe textuelle KI-Anfragen das 5- 
bis 8-fache einer klassischen Google-Suchanfrage benö-
tigen können, erreichen Audios oder Bilder das 10- bis 
110-fache, audiovisuelle Anwendungen sogar das 160- 
bis 1600-fache der Basisenergie. Diese Diskrepanz 

 
6 Dieser Wert wurde erst im August 2025 bekannt: Google 
nennt den Median-Wert von 0,24 Wh 
(https://services.google.com/fh/files/misc/measuring_the_e
nvironmental_impact_of_delivering_ai_at_google_scale.pdf) 
der inzwischen auch von anderen zitiert wird 
(https://carboncredits.com/google-reveals-the-
environmental-cost-of-gemini-ai-query/). Die Google-
Autoren äußern sich nicht explizit zu den Minimal- oder 
Maximalwerten, aber eine Google-Suche mit der 
Suchanfrage aus Abschnitt 2 ergibt die Werte (0,05 Wh, 0,1-
0,5 Wh, 2 Wh) für minimalen, mittleren und maximalen 
Verbrauch, d. h. Werte, die mit den Schätzungen der Tabelle 
in diesem Beitrag konform sind. 
7 Das KI-Tool fand zwar die akademische Quelle You (2025) 
und darin das Minimum von 0,3 Wh, nicht jedoch das Maxi-
mum von 40 Wh; es nannte stattdessen 6 Wh als Maximum. 

erklärt sich durch die parallele Berechnung von Millio-
nen Parametern und die Notwendigkeit spezieller Hard-
ware wie Tensor-Cores in GPUs. 

Die KI-Modelle verbrauchen nicht nur bei der Suchan-
frage selbst Energie, sondern schon beträchtliche Men-
gen beim vorherigen Training. Beachten sollte man 
auch, dass es eine Grundlast bei der KI-Hardware gibt, 
auch wenn nichts berechnet wird. Dazu kommt Sekun-
därenergie, z. B. für Kühlung. Schließlich spielt neben der 
Rechenleistung für die KI-Modelle auch das Internet 
selbst eine Rolle. Der höchste Energieverbrauch wird bei 
ihm zwar durch Streaming verursacht, aber auch für 
Suchanfragen wird die Infrastruktur ja benötigt. Bei den 
obigen Berechnungen der reinen GPU-Hardware kommt 
dieser indirekte Energieverbrauch noch hinzu.94 

Darum: So, wie bei PKWs zwischen primären (direkten), 
sekundären (indirekten) und zusammengefassten Emis-
sionen pro Personenkilometer unterschieden wird, 
müsste man auch bei der KI-Energiebilanz differenzie-
ren, ob ein Berechnungsmodell den direkten, indirekten 
oder zusammengefassten Energieverbrauch zu Grunde 
legt. Diese Differenzierung ist in diesem Beitrag noch 
nicht geleistet worden, auch darum sind die Intervalle 
zwischen den minimalen und maximalen Verbräuchen in 
der Tabelle sehr groß, und ihre Zahlenwerte und -inter-
valle sollten als erste Annäherungen an die Thematik be-
trachtet werden. 

6. Tipps für DaF-Lehrende und -Lernende 
Ein nachhaltiger Umgang mit KI könnte für DaF-Leh-
rende und -Lernende bedeuten, auf textuelle Anwen-
dungen zu fokussieren. Bei Audio-Anwendungen (z. B. KI 
als „Sparring-Partner“ zum Üben gesprochener Sprache) 
könnte man bei der Tool-Auswahl idealerweise auch auf 
den Energieverbrauch achten, ebenso bei der KI-Gene-
rierung von Bildern. Filme sollte man vielleicht nur spar-
sam oder gar nicht durch KI generieren (bzw. den 

Darum weist in der Tabelle beim Wert 40 Wh* ein Sternchen 
auf diese nachträgliche Korrektur hin. 
8 Nur das Tool Perplexity Pro ergab den niedrigen Wert von 
0,09 Wh. Das Minimum der übrigen vier Tool-Ergebnisse be-
trägt 5 Wh, und selbst der Reproduktions-Versuch mit Pro 
scheiterte, denn er ergab 6 Wh (ca. 5 Tage später). Der Wert 
0.09 Wh kann daher als Ausreißer gewertet werden, 5 Wh* 
ist eine realistischere Schätzung für den minimalen Energie-
verbrauch für die KI-Erzeugung eines Bildes, das Sternchen 
weist auf die nachträgliche Korrektur hin. 
9 Die Gebühren für die kostenpflichtigen Versionen der KI-
Tools genügen nicht, um die Kosten (inkl. Energie) zu decken, 
insbesondere da viele Nutzende ja auch kostenfreie Versio-
nen verwenden. Es sind wohl Investoren, die gegenwärtig für 
einen Großteil der Kosten in einem globalen Verdrängungs-
wettbewerb aufkommen, weil sie sich zukünftige Gewinne 
erhoffen. 

https://services.google.com/fh/files/misc/measuring_the_environmental_impact_of_delivering_ai_at_google_scale.pdf
https://services.google.com/fh/files/misc/measuring_the_environmental_impact_of_delivering_ai_at_google_scale.pdf
https://carboncredits.com/google-reveals-the-environmental-cost-of-gemini-ai-query/
https://carboncredits.com/google-reveals-the-environmental-cost-of-gemini-ai-query/
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Energieverbrauch als eines der Kriterien zur Tool-Aus-
wahl verwenden). 

Bei textuellen Anwendungen spart man durch die Ver-
wendung von „Best Practices“ sowohl Zeit als auch Ener-
gie: Klare und präzise Anfragen (Prompts), die aber ge-
nügend Kontext und alle ausreichenden Details enthal-
ten (z. B. Textlänge, Zielgruppe, Format) können helfen, 
häufiges Nachfragen zu vermeiden. So hätte für diesen 
Beitrag die zweite Suchanfrage vermieden werden kön-
nen (Abschnitt 2, „Beschreibung des Schreibprozesses“). 

Die Verbrauchshierarchie der sechs Nutzungsszenarien 
(hier am günstigsten: Die klassische Google-Anfrage mit 
ca. 0,3 Watt-Stunden) ließe sich nach unten fortsetzen, 
wenn statt dem Energieverbrauch die damit verbunde-
nen CO2-Emissionen betrachtet würden: Es gibt nachhal-
tigere Suchmaschinen als Google10, 5 beispielsweise Eco-
sia (pflanzt Bäume mit den Gewinnen) und Ekoryu (ver-
wendet nur Wasserkraft für seine Server); ähnlich arbei-
ten Oceanhero, Good Search und Lilo. Die meisten die-
ser Suchmaschinen sind kostenfrei und fördern Nachhal-
tigkeit durch ihre Geschäftsmodelle. 

Je weniger KI und je lokaler die Suche, desto sparsamer. 
Wenn es bei einer Frage ohne ChatGPT auch geht, tut es 
ja vielleicht auch eine Suche mit Google oder – besser – 
einer alternativen Suchmaschine. Dies gilt besonders für 
das Nachschlagen von Wörtern, wofür lokal installierte 
Wörterbücher oder gelegentlich ein Papierwörterbuch 
die nachhaltigsten Alternativen sein könnten (zusätzli-
cher Vorteil: Man steht auf, geht zum Bücherregal und 
entspannt dabei vielleicht auch kurzzeitig Rücken und 
Augen). 

7. Schlusswort 
Dieser Beitrag hat den Zweck, den Energieaspekt von KI 
(und damit den CO2-Aspekt) ins Bewusstsein der Nut-
zer:innen zu rufen und zu einem bewussten Umgang mit 
KI-Tools anzuregen. Die Zahlen sind ungenau, die meis-
ten sind nur Schätzungen, aber das Ranking der Tabelle 
gibt einen ungefähren Überblick über die wahrscheinli-
che Verbrauchshierarchie. Das Zusammentragen dies-
bezüglicher Daten ist nicht einfach11, 6 auch für Autoren 

mit technischem Hintergrund.127Daher würde ich mich 
über die Zusendung von Kommentaren freuen, insbe-
sondere wenn sie der Präzisierung oder Vervollständi-
gung der Daten dienen. Das Thema sollte fortgesetzt 
werden. 
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Germanistik und KI in China 

Andreas Wistoff (Renmin University of China, Peking)

Auch in China verändert die Künstliche Intelligenz (KI) 
das wissenschaftliche Arbeiten und die schriftlichen prü-
fungsrelevanten Leistungen der Studierenden. Über die 
allgemeine Studiensituation in China und darüber, wel-
che Möglichkeiten und Grenzen der durch die chinesi-
sche Firewall eingeschränkte Zugang zum Internet für 
den Zugriff auf KI bietet, informiert dieser Beitrag. Dabei 
wirft er außerdem einen kurzen Blick darauf, welchen 
Umgang mit KI die Lehrenden und die Vorgaben des 
maßgebenden - „Anleitungskomitees Germanistik“ na-
helegen. 

1. Hochschulsituation in China 
Zu Beginn folgen einige Worte zum Hochschulzugang so-
wie zur aktuellen Studien- und Arbeitsmarktsituation in 
China. 

1.1 Hochschulzugang 
Der Hochschulzugang wird in China vom Bildungsminis-
terium durch eine zentrale Hochschulaufnahmeprüfung 
(Gaokao 高考) in den Hauptfächern geregelt, die jährlich 
in der ersten Juniwoche in ganz China stattfindet und für 
die berufliche Zukunft von entscheidender Bedeutung 
ist. Die in den schriftlichen Prüfungen an den beiden Prü-
fungstagen erlangte Punktzahl ist das Zugangskriterium 
zur Hochschule und dem Studienfach. 2024 nahmen 
13,4 Millionen Prüflinge an diesem Verfahren teil. In den 
letzten Jahren bestanden 70 Prozent von ihnen die Prü-
fung.1 Aufgrund der großen strukturellen Unterschiede 
differieren die Niveaus der Schulbildung erheblich zwi-
schen den Großstädten und solchen ländlichen Gebieten, 
in denen hundert Schülerinnen und Schüler pro Klassen-
raum von schlecht ausgebildeten Lehrkräften unterrich-
tet werden. 85 Prozent der besten Schulabgängerinnen 
und Schulabgänger kommen daher aus den modernen 
Megacities. 

1.2 Studium 
80 Prozent der Bewerberinnen und Bewerber an Hoch-
schulen werden aufgenommen, wobei es für die berufli-
che Zukunft darauf ankommt, von einer möglichst guten 
Universität zugelassen zu werden2. Denn der erfolgrei-
che Abschluss an einer renommierten Hochschule ist auf 

 
1 CNN world 
https://edition.cnn.com/2024/06/07/china/china-gaokao-
2024-record-number-intl-hnk (zuletzt abgerufen 14.9.2025) 
2 Die Zahlen und Prozentangaben zur Hochschulsituation und 
zur Arbeitsmarktlage für Absolventen entstammen 

dem Arbeitsmarkt wichtiger als das konkrete Studien-
fach. Entsprechend wird primär die beste erreichbare 
Hochschule gewählt, erst in zweiter Linie das dort mit 
der Gaokao-Punktzahl wählbare Studienfach. So kommt 
es dazu, dass viele Germanistikstudierende dieses Fach 
nur aus der Not heraus gewählt haben, weil an der at-
traktiven Universität kein interessanteres Fach erreich-
bar war. Und weil es keine Möglichkeit gibt, das Studien-
fach zu wechseln, motivieren die Studierenden sich nach 
Kräften für die Germanistik, damit sie das Studium nicht 
ohne einen Abschluss beenden. Diese Situation trifft 
vermutlich für den größten Teil der Germanistikstudie-
renden im Bachelorstudiengang zu. Das fachliche Inte-
resse beim Masterstudiengang und bei der Promotion 
ist dagegen meist hoch. 

Die Qualität der chinesischen Hochschulen ist sehr un-
terschiedlich. Und gerade die begehrtesten unter ihnen, 
in Peking die Tsinghua- und die Peking-Universität, in 
Shanghai die Fudan- und die Jiaotong-Universität, neh-
men pro Jahr jeweils nicht mehr als 15 000 Erstsemester 
auf. 

Die Regelstudienzeit beträgt für ein Bachelorstudium 
vier Jahre, für ein Masterstudium zwei Jahre („Ange-
wandter Master“) bzw. drei Jahre („Forschungsmaster“) 
und für eine Promotion drei bis sechs Jahre. 

1.3 Unter Staatspräsident Xi Jinping 
Aktuell bestehen zwei große Tendenzen: eine weiterhin 
angestrebte Internationalisierung, also die internatio-
nale Verbindung von Forschungen, und gleichzeitig eine 
massive gegenläufige Entwicklung in Richtung einer Fo-
kussierung auf nationale Interessen und entsprechende 
fachliche Inhalte.  

Seit der Amtsübernahme von Xi Jinping als Partei- und 
Staatschef im Jahr 2013 sind in allen Hinsichten Verän-
derungen in den politischen Rahmenbedingungen zu be-
obachten. Der Primat der Ideologie und insbesondere 
die zentrale Position der Kommunistischen Partei (KPCh) 
wird in allen Bereichen betont und durchgesetzt. Der 
Schwund englischsprachiger Lehrveranstaltungen und 
Beschränkungen der internationalen Wissenschaftsko-

mündlichen Informationen des DAAD Peking, des Goethe-In-
stituts Peking und Mitgliedern des Anleitungskomitees Ger-
manistik der VR China vom Oktober 2024. 

https://edition.cnn.com/2024/06/07/china/china-gaokao-2024-record-number-intl-hnk
https://edition.cnn.com/2024/06/07/china/china-gaokao-2024-record-number-intl-hnk
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operation sind allerorten feststellbar. Hochschulen sind 
ein wichtiges Feld der Begegnung bzw. der Auseinander-
setzung ‚chinesischer Werte‘ mit dem ‚westlichen Ge-
dankengut‘. Bei der Ausbildung der zukünftigen Eliten 
Chinas soll sichergestellt werden, dass diese die Allein-
herrschaft der KP und deren Narrative dank patrioti-
scher Erziehung vorbehaltlos anerkennen. 

Zu den konkreten Maßnahmen gehören die Intensivie-
rung politischer Schulungen für Lehrkräfte und die Stan-
dardisierung von Lehrbüchern in allen Disziplinen, insbe-
sondere in den Sozialwissenschaften. In den Deutsch-
lehrwerken sind die Bereiche Landeskunde und westli-
che Geschichte nahezu vollständig verschwunden. 

1.4 Berufsaussichten 
Die Zahl der Absolventinnen und Absolventen und der 
Arbeitsmarkt für Akademikerinnen und Akademiker sind 
nicht in demselben Tempo gewachsen, so dass es ver-
breitet Probleme beim Übergang von der Hochschule ins 
Berufsleben gibt, die rasant und auf immer längere Sicht 
zunehmen. Die Regierung versucht, die Situation mit 
verstärkter Praxisorientierung und Interdisziplinarität zu 
verbessern. Der Fokus verschiebt sich außerdem in Rich-
tung der weniger privilegierten Provinzen und ländli-
chen Regionen: Wurden diese Teile des Landes bisher 
verlassen, um eine bessere Schul- und Hochschulbildung 
zu erreichen, wird nun versucht, diese Regionen attrak-
tiver zu machen, indem die Qualität der Bildung verbes-
sert und vor allem die Berufsaussicht attraktiver wird. 
Damit hofft die Regierung, den Arbeitsmarkt zu dezent-
ralisieren, so dass eine Rückkehr der Graduierten in die 
Heimatprovinzen sich auch beruflich lohnt, zumal die 
Infrastruktur  dort  finanziell  günstiger  ist  als  in  den 
extrem teuren Regionen der Ostküste (Peking, Shanghai). 

Viele Graduierte finden dennoch langfristig keinen adä-
quaten Beruf und jobben dauerhaft; die in sie investierte 
Verschuldung der Familie kann nicht mehr kompensiert 
werden. Hatten zuvor die Graduierten die Belastung, 
zwei Eltern und vier Großeltern zu unterstützen, ist es 
heute nicht selten so, dass die ältere Familiengeneration 
die frisch Graduierten langfristig unterstützen muss. 

2. Germanistik in China 
Die Germanistik in China ist seit ihrem Bestehen über 
Jahrzehnte hinweg durch ein dynamisches Wachstum 
geprägt gewesen. Waren es im Jahre 2000 nur 23 Insti-
tute, an denen man Germanistik studieren konnte, 

 
3 Unveröffentlichte mündliche Informationen des DAAD Pe-
king vom Oktober 2024.  
4 Die Angaben stammen aus einem Gespräch mit einem Mit-
arbeiter der Goethe-Instituts im September 2024. 
5 Vgl. die Angaben der Deutschen 
Hochschulrektorenkonferenz zum Studienjahr 2023/34, 

bieten heute insgesamt 123 Deutschabteilungen einen 
solchen Bachelorstudiengang an. Nach aktuellen Schät-
zungen des DAAD China gibt es 36 000 Studierende an 
chinesischen Universitäten in den Bereichen Deutsche 
Sprache, Literatur, Sprachwissenschaft.3 

Der DAAD unterstützt die wissenschaftlich besonders 
leistungsfähigen Deutschabteilungen mit 28 DAAD-
Lektoraten, von denen aktuell allerdings nur 15 besetzt 
sind, und fördert ca. 70 Ortslektoren. 

Zu den aktuellen Zahlen der Deutschlernenden in China: 
Laut der neuesten Erhebung des Goethe-Instituts lernen 
derzeit ca. 20 000 Schüler an Mittelschulen Deutsch. Der 
momentane Rückgang auf Schulebene beträgt 5 Prozent, 
auf Hochschulebene 40 Prozent im Vergleich zu 2022.4 
Als Maßnahme zur Selbstrettung kombinieren inzwi-
schen fast alle Deutschabteilungen an chinesi-
schen Hochschulen die Germanistik mit anderen Fä-
chern (sog. „Deutsch plus“). 

Der Rückgang der Deutschlernendenzahlen ist auf meh-
rere Faktoren zurückzuführen: Deutsch ist an vielen 
Hochschulen in China nur Wahlfach als zweite Fremd-
sprache nach Englisch. Das Interesse an fremdsprachli-
chen Wahlfächern ist in der Pandemie allgemein zurück-
gegangen. In der Bildungspolitik nehmen die Fremdspra-
chen in den Mittelschulen einen immer geringeren Stel-
lenwert ein, im Trend liegen eindeutig die MINT-Fächer. 
Die fremdsprachlichen Studiengänge stehen dement-
sprechend unter Druck, denn alle Studiengänge werden 
danach bemessen, wie viele der Absolventinnen und Ab-
solventen nach dem Abschluss einen Arbeitsplatz erlan-
gen. Somit zeichnet sich die bevorstehende Schließung 
fremdsprachlicher Studiengänge ab. Hinzu kommt, dass 
es auch für ein anschließendes Studium in Deutschland 
häufig nicht mehr erforderlich ist, höhere Sprachniveaus 
nachzuweisen, weil zunächst mit einem niedrigen 
Sprachniveau und einem Visum zum Erwerb der Sprache 
eingereist werden kann und das für ein Studium not-
wendige Sprachniveau erst in Deutschland erreicht wer-
den muss oder in englischer Sprache studiert wird. 2024 
existierten über 2 000 englischsprachige Studiengänge 
in Deutschland.5 

Nicht zuletzt kursiert die große Sorge, dass elektronische 
Sprachassistenten und Übersetzerprogramme das 
Fremdsprachenstudium überflüssig machen. Man brau-
che womöglich bald keine Übersetzerinnen und 

abgerufen im Oktober 2024, in: 
https://www.hrk.de/fileadmin/redaktion/hrk/02-
Dokumente/02-10-Publikationsdatenbank/Stat-2023-
01_WS_2023_24.pdf  

https://www.hrk.de/fileadmin/redaktion/hrk/02-Dokumente/02-10-Publikationsdatenbank/Stat-2023-01_WS_2023_24.pdf
https://www.hrk.de/fileadmin/redaktion/hrk/02-Dokumente/02-10-Publikationsdatenbank/Stat-2023-01_WS_2023_24.pdf
https://www.hrk.de/fileadmin/redaktion/hrk/02-Dokumente/02-10-Publikationsdatenbank/Stat-2023-01_WS_2023_24.pdf
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Übersetzer als Berufsausübende mehr, befürchten viele 
Eltern. Der Rückgang betrifft sämtliche Fremdsprachen, 
auch das Englische. Das Beijing Institute of Technology 
zum Beispiel hat 2024 keine einzige Bewerbung für Ang-
listik erhalten. Die meisten Fremdsprachenhochschulen, 
aber auch beliebte Universitäten wie die Nankai-Univer-
sität (in Tianjin) haben Germanistik als Fach bereits ab-
geschafft. Im dritten Bachelor-Jahrgang an der Fudan-
Universität (in Shanghai) sitzen nur noch zwei Germanis-
tikstudierende im Klassenraum (mit zwei weiteren, die 
andere Fächer studieren und nur aus Interesse zuhö-
ren).6 

Das liegt nicht nur an der schlechten Arbeitsmarktsitua-
tion für die Absolventen und Absolventinnen, zum er-
heblichen Teil wirkt sich die technologische Entwicklung 
wie KI sehr negativ auf das Fremdsprachlernen aus. Auch 
etliche Hochschullehrende konstatieren, die Zeit der 
Fremdsprachenstudien sei wohl vorbei. Insgesamt sind 
dennoch die Berufsaussichten bisher nicht schlecht ge-
wesen, wenn man zusätzliche Fähigkeiten oder Kennt-
nisse in Bereichen wie Wirtschaft, Technik oder interkul-
turelle Kommunikation mitbrachte. 

Das Anleitungskomitee Germanistik, die Konferenz der 
Dekane der Deutschabteilungen, diskutiert und be-
schließt, wie die Vorgaben des jeweils aktuellen Fünf-
Jahres-Plans so konkretisiert werden, dass sie in den gel-
tenden Curricula umgesetzt werden können. Hier wer-
den auch zentrale Fragen zum Germanistikstudium erör-
tert und Lösungswege für Probleme gesucht, die viele 
Deutschabteilungen betreffen. KI im Germanistikstu-
dium wird als kommender großer Bearbeitungsbereich 
erwartet. 

3. KI im Germanistik-Studium 
Bemerkenswert zu diesem Bereich ist, dass es keine of-
fiziellen Aussagen und Richtlinien gibt. Unbestreitbar 
nutzen viele Studierende verschiedene Sprachassisten-
ten und Übersetzungssoftware, um Sprachbarrieren zu 
überwinden und ihre Kommunikationsfähigkeit zu ver-
bessern. Darüber hinaus spielt KI eine steil ansteigende 
Rolle im Bildungsbereich und unterstützt Studierende 
dabei, wissenschaftliche Arbeiten zu schreiben und ihre 
akademischen Ziele zu erreichen. Dieser Bereich ist in 
mehrfacher Hinsicht sensibel: 1. Es können auch Quellen 
erreicht und von der KI verarbeitet werden, die jenseits 
der chinesischen Firewall liegen und für den direkten Zu-
gang eigentlich nicht verfügbar sind. 2. Eine Überprüf-
barkeit von Eigenleistungen ist nicht gegeben, daher 
stellt sich die Frage nach der Beurteilbarkeit der Leistun-
gen genauso wie in anderen Ländern. 3. Die 

 
6 Aus einem Gespräch mit einem DAAD-Mitarbeiter, Oktober 
2024. 

akademischen Lehrkräfte und Abteilungsleitungen kön-
nen kaum eine Verantwortung für das Benutzen von KI 
im Studium übernehmen, solange es keine offiziellen 
Richtlinien der Handhabbarkeit gibt. Daher werden Art 
und Umfang der Nutzung von KI im Studium und in der 
Forschung nicht offen thematisiert. Dass es umfangrei-
che Zugriffe auf diese Angebote gibt - auch mittels regu-
lär erreichbarer, leistungsfähiger nationaler Anbieter - 
steht außer Zweifel.  

Zur Information über die hochschulrelevanten Möglich-
keiten von KI und über Wege des Umgangs mit ihr wid-
met sich erstmals die Jahrestagung 2025 der Deutsch-
lehrerfortbildung des Anleitungskomitees Germanistik 
ausführlich diesem Thema. Es muss jedoch dabei blei-
ben, Phänomene und Resultate zu beschreiben, solange 
kein offizieller Beschluss zur Einbindung der KI getroffen 
wird. Eine solche Beschlussfindung erfolgt auf Ebenen 
oberhalb des Anleitungskomitees Germanistik. 

Aktuell sehen chinesische Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler sich immer strengeren Beschränkungen 
bei der freien Verfolgung ihrer eigenen Forschungsagen-
den und der Interaktion mit ausländischen Kolleginnen 
und Kollegen gegenüber. Die 2023 erlassenen Daten-
schutzgesetze haben den Fluss akademischer Daten chi-
nesischer Institutionen stark eingeschränkt und damit 
die internationale Forschungszusammenarbeit behin-
dert. Chinesische Universitäten, die gezwungen sind, 
den Vorgaben von oben Folge zu leisten, erleben eine 
zunehmende Ideologisierung und geben oft dem Druck 
zur Selbstisolation nach. KI kombiniert mit internationa-
len VPN-Angeboten eröffnet dagegen viele relevante 
Quellen und Tools. Schon auf den ersten Blick beobacht-
bar ist allerorten, wie Studierende KI anwenden: Die Ba-
chelor-Arbeiten sind plötzlich sprachlich und inhaltlich 
enorm verbessert. Noch ist kein allgemeines Vorgehen 
einer Einbindung der KI möglich. Die geltende Praxis lau-
tet, in individuellen Bewertungen langsam tastend von 
Stein zu Stein den Fluss zu überqueren. 

4. Ausblick: KI als Chance erkannt 
Das mittel- bis langfristige Ziel ist hier wie andernorts: KI 
soll integriert werden in Unterricht und schriftliches Ar-
beiten. Forschende und Studierende sollen KI kritisch 
prüfen, die Schwächen und Fehler erkennen und die 
Vorteile nutzen. Die Anwendungsbereiche aus chinesi-
scher Sicht sind: 

1. Sprachverarbeitung: KI-gestützte Übersetzungs- und 
Sprachverarbeitungswerkzeuge helfen Studierenden, 
die deutsche Sprache besser zu verstehen und zu lernen. 
Diese Tools können Texte in Echtzeit übersetzen und 
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bieten somit Unterstützung beim Lesen und Verstehen 
von komplexen literarischen und wissenschaftlichen 
Texten. 

2. Personalisierte Lernressourcen: Durch KI können per-
sonalisierte Inhalte und Übungen auf den individuellen 
Fortschritt und die Bedürfnisse der Studierenden abge-
stimmt werden. Effektiveres Lernen und eine gezielte 
Förderung wirken synergetisch. 

3. Literatur- und Textanalyse: KI-Tools unterstützen Ana-
lysen und Interpretationen. Dies kann die Forschung und 

das Verständnis von deutscher Literatur erheblich er-
leichtern. 

Positiv formuliert: Insgesamt trägt KI potenziell dazu bei, 
das Germanistikstudium in China interaktiver, zugängli-
cher und effektiver zu gestalten, was den Studierenden 
hilft, ihre Sprachkenntnisse und ihr kulturelles Verständ-
nis zu vertiefen. Darüber sind sich die regierenden Be-
hörden, die Hochschulleitungen und die Studierenden 
einig. Wie sich dieses Potenzial konkret auswirken wird 
und genutzt werden kann, bleibt eine mit größtem Inte-
resse beobachtete Entwicklung. 

 

Künstliche Intelligenz, Sprache und Ökonomie  

Ein Gespräch von Johannes Waßmer (Universität Ōsaka) mit der Schriftstellerin Ann Cotten 

Im Rahmen einer Veranstaltung des Deutschen Akademischen Austauschdienstes haben die Schriftstellerin Ann Cotten und 
der Literaturwissenschaftler Johannes Waßmer am 3. November 2024 in Nagoya/Japan ein Podiumsgespräch zum Verhältnis 
von Literatur und sogenannten Künstlichen Intelligenzen (im Folgenden abgekürzt: KIen) geführt. Beide haben im Anschluss 
weiter diskutiert über das Verhältnis von KI, Sprache und Ökonomie: In den meisten kulturkritischen und geisteswissenschaft-
lichen Auseinandersetzungen mit KI steht ihre Ökonomie nicht an erster Stelle oder wird gänzlich ausgeblendet. Im hier 
abgedruckten Gespräch mit Johannes Waßmer fordert Ann Cotten dagegen, die ökonomische Praxis im Umgang mit KIen viel 
stärker ins Zentrum der Auseinandersetzung zu rücken. Damit ist nicht nur die Ökonomie des Geldes, sondern auch der 
Energie gemeint – auf Seiten der verschwenderischen LLMs ebenso wie bei den lebenszeitbedingt auf grammatikalische Er-
gonomie angewiesenen biologischen Sprachanwender:innen. 

Johannes Waßmer Wenn wir über Künstliche Intelligen-
zen sprechen, dann meinen wir spätestens seit der Po-
pularisierung des ‚Schreibens mit KI‘ durch die jüngste 
Iteration von ChatGPT des kalifornischen Startups O-
penAI zumeist ‚Large Language Models‘ (LLMs), textge-
nerative Künstliche Intelligenzen. Immer mehr Men-
schen verwenden sie in ihrem Alltag. Sie lassen Recher-
chen erledigen, Texte strukturieren oder schreiben Ge-
dichte mit ihnen. Das gilt auch für die Wissenschaft. Die 
DFG hält die Verwendung von KIen für statthaft, sofern 
Rahmenbedingungen eingehalten werden.1 In der Popu-
lärkultur werden zunehmend finanziell erfolgreiche Ro-
mane und Kinderbücher über Amazon-Selfpublishing 
veröffentlicht, die erkennbar mit KI verfasst worden 
sind,2 und ebenso werden unter Rückgriff auf LLMs ex-
perimentelle Romane veröffentlicht, wie etwa Hannes 
Bajohrs Durchschnitt (2015) und Berlin, Miami (2025). 
Zugleich wird über deren Leistungen und Nichtleistun-
gen stark debattiert: Daniel Kehlmann hat vor einiger 
Zeit seine neugierige Skepsis gegenüber der Nutzung 

 
1 Vgl. Deutsche Forschungsgemeinschaft: Stellungnahme des 
Präsidiums der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) 
zum Einfluss generativer Modelle für die Text- und 
Bilderstellung auf die Wissenschaften und das Förderhandeln 
der DFG, September 2023. 
https://www.dfg.de/resource/blob/289674/ff57cf46c5ca109

von KI in seiner Stuttgarter Zukunftsrede unter dem Titel 
Mein Algorithmus und Ich kundgetan, von Dieter Mersch 
erscheint in Bälde ein Buch mit dem Titel Kann KI Kunst? 
Eine ästhetische Kritik, Stephanie Catani hat ein Hand-
buch zur Künstlichen Intelligenz und den Künsten heraus-
gegeben, und die auf Social Media begonnene Debatte 
um die Appropriation der Studio Ghibli-Ästhetik durch 
OpenAI/ChatGPT schwappt zunehmend in die Academia 
über.3 Meist wird diskutiert, wer eigentlich die Urheber-
rechte an den Texten hat, die ein LLM erstellt, mit wel-
chen Texten LLMs trainiert werden dürfen und ob die 
Textproduktion der LLMs potenziell Kunst sein kann bzw. 
welche ästhetischen Qualitäten sie haben kann. Dich 
treibt aber etwas anderes um: Das Verhältnis von KI-
Modellen und Ökonomie. Wie würdest du diese Bezie-
hung beschreiben? 

Ann Cotten Mich interessiert Ökonomie im weitesten 
Sinn, also gerade das Feld zwischen privaten Mikroöko-
nomien – etwa, wie wir jeweils mit Sprache umgehen – 

cb18533b21fba49bd/230921-stellungnahme-praesidium-ki-
ai-data.pdf, zuletzt abgerufen am 03.09.2025. 
2 Vgl. Angela Gruber: „Mit dem Schrottbuch ins Nirgendwo“, 
in: Der Spiegel 26 (2025), S. 70f.  
3 Vgl. Johannes Franzen: „Vergemeinschaftung des Stils? 
Werkherrschaft im Zeitalter Künstlicher Intelligenz“, in: Mer-
kur 79 (2025), H. 914, S. 74–82. 
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und den großen Dynamiken internationaler Firmen und 
staatlicher Körperschaften – und das wiederum in der 
Differenz zwischen ihrem realen Funktionieren und den 
Vorstellungsmodellen verschiedener beteiligter Akteure, 
von Wählernnnie4 bis zu den Leuten, die die Prognosen 
für die Shareholder berechnen. Die ganze Palette kruder 
Vorstellungen, Teilwahrheiten und Übern-Daumen-Pei-
lungen ist nämlich in die Sprache und die Lernarchitek-
turen der LLMs eingebaut. Die gegenwärtig bekanntes-
ten sogenannten KI-Modelle sind freilich gehypte Busi-
ness-Projekte, die nicht unbedingt repräsentativ sind – 
nicht einmal für Sprachgenerationssoftware generell. Es 
kommen sukzessive weitere Modelle an die Öffentlich-
keit, die sich im Aufbau und im Zweck unterscheiden. 
ChatGPT, das 2023/2024 die Welt in Atem hielt, steht 
symptomatisch für die Widersprüche, die in einigen der-
zeit global dominanten Kulturen vorherrschend sind. 5 
Die  darin  verwickelten  Wertvorstellungen  werden 
durch die Automatisierung von Sprachfunktionen auf in-
teressante Art – durch die Karikatur einer Art Überaffir-
mation – in Frage gestellt. 

Sowohl beim Spracherwerb und Training von LLMs als 
auch bei anderen Aufgaben sprachlicher Art fragt sich ja, 
wozu. Wenn KIen tatsächlich die funktionalen Kompo-
nenten übernehmen könnten – die erklärten Ziele, auf 
die hin sie optimiert werden –, wären nur noch wenige 
Überprüfende nötig, so zumindest die Behauptung der 
Entwicklernnnie. Im Bereich des Faktischen stimmt das 
ganz sicher nicht, denn hier bestimmt das langsamste 
Glied der Kette das Tempo. Eher kann man sich das wie 
in den Pit Stops von Rennautos vorstellen, dass eine 
große Menge an Fachexpertys/Gig-Serfs faktenche-
ckend mit der Halluzinationsproduktion der Textausga-
besoftware mitzuhalten versucht. (Tatsächlich sieht 
man jetzt allerorten Stellenausschreibungen für Ex-
pertnnnie, die KI-generierte Ausgaben kontrollieren und 
feinschleifen sollen.) Im Unterhaltungsbereich können 
ohne Probleme Sprachproduktion wie -rezeption ausge-
lagert werden, sofern die Ansprüche niedrig sind, was 
sie im Mainstream ja sind. Wir müssen fiktionale Bücher 
ab jetzt weder selbst lesen noch selbst schreiben. Die 
Frage stellt sich also in neuem Licht, wozu Sprache dient, 
was an ihrem Gebrauch erquickend, nützlich, 

 
4 Personennennungen im Text von Ann Cotten folgen dem 
sog. Polnischen Gendering: Alle für alle Geschlechter benö-
tigten Buchstaben in gefälliger Reihenfolge ans Wortende.  
5 „[W]e used to think you the most impracticable people on 
the earth, for you were said to preach what you never prac-
ticed“, schreibt Okakura Tenshin [Kakuzō] am Anfang von 
The Book of Tea (New York, London: Fox Duffield & Co./G.P. 
Putnam 1906). Bruno Latour bestätigt, dass die Doppelmoral 
des Westens eine Art kollektiven Gaslightings der Zweiten 
und Dritten Welt ermöglichte (vgl. Bruno Latour: Wir sind nie 

unterhaltsam oder wichtig sein könnte. Die LLMs wer-
den die Evolution der Sprachen ohne Zweifel stark be-
einflussen. Wenn Menschen nicht mehr die primären 
Formulierernnnie und Lesernnnie sind, sondern nur 
mehr stichprobenartig zur Überprüfung hereinkommen, 
dann wird die entsprechende punktuelle Zugänglichkeit 
geschätzt werden, wo früher eine linearere Nachvoll-
ziehbarkeit wertgeschätzt wurde. Die Bewegung weg 
von linearer Nutzung von Text, Kultur und Autorschaft 
hat Azuma Hiroki schon mit der Tendenz zur Datenbank 
und zum Simulakrum anstelle von Original und Narrativ 
vor fast 20 Jahren bemerkt.6 Im akademischen Bereich 
könnte in naher Zukunft der Unterschied zwischen den 
Metatexten zur Bewerbung und Rezension und der Be-
antragung von Grants und den Inhalten der Arbeit im-
mer mehr verschwimmen, wenn sowieso nur stichwort-
basierte Auswertungskriterien bedient werden. Ange-
sichts dieser Entwicklung regt sich verständlicherweise 
aus der Kulturbranche starker humanistischer Protest, 
der reflexartig versucht, das Menschliche als Wert an 
sich zu etablieren. Das greift zu kurz, da die LLMs doch 
offensichtlich nach Werten ausgerichtet sind, die wir für 
menschliche halten. Es zeigt sich vielmehr, dass hier we-
sentliche konzeptuelle Lücken waren. Die Sorge der Hu-
manistnnnie kommt aber auch ein bisschen spät in der 
kapitalistischen Gesellschaft, in der Menschen von An-
fang an als zu nutzender Rohstoff angesehen worden 
sind, am besten in Doppelfunktion als ausgebeutete Ar-
beitskraft UND als Konsumierende. Die kulturellen Re-
produktionen der Strukturen dieser zweifachen Ausbeu-
tung, jetzt automatisiert, produzieren Bubbles oder 
Schaum, der durch seine viskoelastischen Qualitäten für 
eine gleichzeitige Veränderlichkeit (Volatilität, Plastizi-
tät) und Trägheit (Inertia) sorgt, die das Fortbestehen 
des Kapitalismus mit menschlichem Antlitz ermöglicht. 
Für diese Funktion bietet sich die automatisierte Fort-
führung der Kulturproduktion geradezu an, und umso 
mehr, wenn diese von jeglicher Verpflichtung gegenüber 
der Empirie emanzipiert wäre. Es ist gut und wichtig, 
dass dieses bubbling der Narrative von humanistischen 
Protestchören begleitet wird, allerdings recken sie im-
mer wieder die Fäuste in die falsche Richtung.   

modern gewesen. Versuch einer symmetrischen Anthropolo-
gie. Aus dem Französischen von Gustav Roßler, Frankfurt am 
Main: Suhrkamp 2008, S. 49-55; Original: Nous n'avons ja-
mais été moderne. Essai d'anthropologie symmétrique, Paris: 
Éditions La Découverte 1991). 
6 東浩紀 (Azuma Hiroki)『動物化するポストモダン―オタ
クから見た日本社会』東京：講談社 (Tokyo: Kōdansha) 
2001 (Azuma, Hiroki: Otaku – Japan's Database Animals, 
Minneapolis, London: University of Minnesota Press 2009). 
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JW Besteht nicht eine interessante historische Passage 
zwischen der kapitalistischen Nutzung des Menschen als 
Rohstoff und der Entwicklung von Formalsprachen? 
Diese Passage beginnt mit Leibniz’ Binärcode in etwa 
dann, als für Menschen die ‚Zukunft erwartbar‘ wird (Ko-
selleck), und sie besteht noch in der positivistischen 
Phase der Industrialisierung im späten 19. und 20. Jahr-
hundert, die sich zunehmend mathematischer Operati-
onen bedient: in Gottlob Freges Begriffsschrift (1879) 
und Norbert Wieners Cybernetics (1948), der in seiner 
Kybernetik das menschliche Gehirn als einen defizitären 
Computer aufgefasst hat. Und seit Aufkommen der per-
sonal computer zuerst in den USA der späten 1980er 
Jahre gewinnt diese Passage in den Programmierschrif-
ten neue gesellschaftliche Breitenwirkung bis hin zum 
von dir beschriebenen bubbling. Immer mehr Menschen 
beherrschen html, Java, C++, Python, R, Visual Basic usw., 
können also in Formalschriften schreiben. Mittlerweile 
kontrollieren Unternehmen, die ihr Geschäft auf digita-
len Produkten oder der entsprechenden Hardware auf-
bauen, die Weltmärkte. Die zehn wertvollsten Unter-
nehmen der Welt stützen ihr Geschäft auf Formalspra-
chen. Diese Unternehmen sehen die Zukunft ihres Ge-
schäfts in KI und LLMs und geben mittlerweile hunderte 
Millionen Euro aus, um die besten KI-Entwickler:innen 
unter Vertrag zu nehmen. Würdest du also sagen, dass 
KIen und LLMs westliche, kapitalistische Fortschrittsnar-
rative stützen?  

AC Nicht notwendig und nicht essenziell, aber faktisch 
zurzeit schon. Wenn wir anschauen, für welche Entwick-
lungsziele Geld ausgegeben wird, dann sehen wir die Re-
produktion von Werten, die in der westlichen Moderne 
seit der industriellen Revolution bzw. z. T. in patriarcha-
len Gesellschaften überall hochgehalten wurden, wie Ef-
fizienz, Leistung, Konformität, unterwürfige Sklaven-
Meister-Beziehungen. Respekt und Freiheit und vor al-
lem die für Ökosysteme nötige Diversität stehen da an 
letzter Stelle, weil die Passage, von der du sprichst, auch 
als eine Art Kurzschluss gesehen werden kann, ausge-
richtet auf Effizienz, also Minimalisierung von Friktion, 
um maximal schnell maximal viel zu erledigen. Was und 
für wen, ist eine andere Frage. Der ganze Reiz der Glät-
tung und Vereinfachung der Formalsprachen ist ja kon-
trastiv zu einer als ineffizient, umständlich, unnötig di-
vers und träge angesehenen Natur angelegt. Auf deren 
Fortbestand hat man sich irgendwie verlassen, doch 
nicht mit der wilderen Stochastik bei sich erhöhenden 
Temperaturen gerechnet, die zurzeit viel Prognostik 
kläglich, Vorsorgemaßnahmen unzulänglich aussehen 
lässt. Wir müssen also neu fragen, was Fortschritt heißt. 

 
7 Anna Lowenhaupt Tsing: Friction. An Ethnography of Global 
Connection, Princeton: Princeton University Press 2004.  

Und da sind die Hochrechnungen der LLMs, die mit dem 
alten Material Sprache arbeiten, durchaus informativ. 
Da stellt sich heraus, wie auch schon bei der Überset-
zung in der Meiji-Zeit, dass beispielsweise ‚Freiheit’ ein 
Konzept ist, das viele Widersprüche aufwirft, und Res-
pekt etwas ist, was zu inflationärem Gerede führen kann, 
wenn versucht wird, es nur mit Worten zu realisieren.  

Statt Freiheit im Sinn von Unabhängigkeit und Respekt 
als Lippenbekenntnis, wie sie derzeit auch in LLMs reali-
siert werden, könnte man auch versuchsweise Ange-
passtheit an die Umwelt als ethische Maxime setzen. 
Das würde nämlich auch Kräftebalancen beinhalten: 
ausbalancierte Arbeitsteilungen, Distanzmöglichkeit 
und Trägheit im Sinn von accountability, also dass es we-
niger leicht statt wie bisher leichter gemacht wird, den 
Konsequenzen von Handlungen durch Privilegien zu ent-
gehen, in anderen Worten die Förderung selbstregulie-
render Friction nach Anna Tsing.7  

JW Wenn du die aufklärerischen Maximen der Men-
schenrechte, Freiheit und Gleichheit durch die Anpas-
sungsfähigkeit des Menschen an seine Umwelt ersetzt 
und als neue ethische Maxime installierst, verstehe ich 
dich dann richtig, dass du den Menschen als ein Wesen 
begreifst, dessen immer auch ökonomische Anpassung 
an seine Umwelt spätestens seit der neolithischen Sess-
haftwerdung ein ethisches Problem aufwirft: das Verhal-
ten gegenüber dem Anderen, den Mitmenschen, der Na-
tur usw.? In welchem Verhältnis stehen LLMs zu diesem 
Menschenverständnis? 

AC Die Absolutsetzung bzw. Maximalisierung irgendwel-
cher abstrahierten Werte ist eine abkürzende Denkge-
wohnheit, die uns immer wieder trügt, jedoch waren wir 
bis jetzt gegenüber Ameisen usw. in der Minderheit. 
Durch die Vervielfältigung per KI könnte sich das ändern. 
Beispielsweise ziehen wir häufig unreflektierte Analo-
gieschlüsse im Dienst der Symmetrie. Seit der agrari-
schen Revolution wird die Produktion, wenn auch situa-
tiv schwankend, tendenziell höhergehalten als die Nicht-
produktion, als Gegenpol hat sich die Muße, Freizeit usw. 
als Phase des Konsums formiert. Solche Binaritäten kön-
nen zu Oszillationen führen, die das elastische Netzwerk 
gegenseitiger Abhängigkeit hier oder da überlasten, vor 
allem aber senken derartige wertbasierte Vereinfachun-
gen die subtilere Fähigkeit von Menschen, die Prozesse 
in ihrer Umgebung qualitativ zu verstehen und durch Be-
obachtungen die auf Reduktionen basierenden Rech-
nungen immer wieder zu korrigieren.  

In einer situierten Ethik geht es ja nicht um Prinzipien, 
sondern um konkrete Arten und Weisen, etwas gut zu 
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machen. Wenn etwa gegenwärtig in Hawaii die Ökobe-
wegung versucht, alte Lehren wieder zu praktizieren, 
dann lautet das Ideal pono – handle so, dann geht es gut 
–, korrektes Prozedere mehr im Sinn eines Kochrezepts 
als einer moralisch argumentierenden Prinzipienethik. 
Die gut/böse-Ethik, die den gegenwärtigen LLMs aufge-
setzt wird, hat mit umweltbewusster Viabilität nichts zu 
tun. Sie ist unpragmatisch und entfremdet und lässt sich 
formalistisch endlos manipulieren – und das ist wohl 
auch Absicht: Es soll nur ausschauen wie Ethik. Ethik ist 
in der Medienökonomie zur Zeit vor allem Showbiz. In 
den Architekturen der LLMs finden wir entsprechend 
Listen von Tabuwörtern. Apropos Tabu: kapu ist ein vo-
rübergehender Zustand, der vom Herrscher beispiels-
weise auf eine überfischte Bucht verhängt wurde, damit 
sich die Bestände wieder erholen können. Das davon ab-
geleitete ‚Tabu‘ wird gewöhnlich auf bestimmte Wörter 
gelegt – eine völlig andere Dynamik.  

JW Kannst du das ausführen? Zum einen finden wir diese 
‚Tabus‘ bei LLMs als ethische Feigenblätter, z. B. indem 
bestimmte Wörter oder Wortfelder gesperrt werden. In-
wiefern beeinflussen diese ‚Tabus‘ die Textgeneration 
der LLMs? Denn LLMs sind ja von einer unbedingten Lo-
gik der Produktion beherrscht. Diese Logik der Produk-
tion ist doch keinesfalls mit einer Borges’schen ‚Biblio-
thek von Babel‘, in der alle theoretisch möglichen Texte 
vertreten sind, zu verwechseln, sondern sie stellt, um im 
Bild zu bleiben, ein im Vergleich zu Borges’ unendlicher 
Bibliothek bloß schmales Bücherregal her. Zum einen 
fehlen in ihm die zahlreichen tabuisierten Begriffe, zum 
anderen produzieren LLMs aber auch lediglich Rekombi-
nationen der Texte, mit denen sie gefüttert worden sind. 

AC Die Tabus sind in den gegenwärtigen Modellen ober-
flächliche Patches, wie wenn man einem Kind böse Wör-
ter verbietet, aber nicht erklären kann, was böse ist und 
warum.  Konkret  betrifft  das  intersektional  zwischen 
User Interface Design und Sprachausgabe-KI das Thema 
der Wahrscheinlichkeit und das der Plausibilität. Die 

 
8 Es dürfte mittlerweile allgemein bekannt sein, dass der 
Turing-Test ein Gedankenspiel des (schwulen) Mathemati-
kers Alan Turing war, bei dem die Fähigkeit, eine Identität 
vorzutäuschen, gemessen wurde: Erfolg besteht demnach in 
einer erfolgreichen Vortäuschung der Humanität seitens ei-
nes Computers. „Passing“ nennt man das „Durchgehen“ als 
ein Mitglied einer lokal weniger diskriminierten Identität, 
beispielsweise „passing as straight“, „white“ oder in man-
chen Kontexten als „black“. 
9 Etwa, wenn mit dem richtigen Verbotsumgehungsprompt, 
z. B. schlicht durch Fiktionalisierung, krasse persönlichkeits-
verletzende Gewalt- und Pornografiesprache erzeugt werden 
kann, was zeigt, dass diese Art Text durchaus angelegt ist 
und nur durch die dünne Kruste des vorgeschriebenen An-
stands am Ausbruch gehindert wird. Andererseits ist die 

beiden sind nicht zu verwechseln. Wahrscheinlichkeit 
bezieht sich auf das Analyse- und Generationsschema, 
wie wahrscheinliche Texte produziert werden (also die 
einem sinnvollen Text möglichst ähneln), ein mathema-
tischer Begriff jenseits von Psychologie. Bei Plausibilität 
hingegen geht es um die Versuche, menschlichen Benut-
zernnnie plausibel zu erscheinen, der ganze Hype um die 
Anthropomorphie und den Turing-Test, also dem pas-
sing als Mensch,8 kreist um diesen Wert. Hier könnte ja 
mit allen Mitteln gearbeitet werden, etwa auch einer ge-
zielten Streuung von Unwahrscheinlichkeiten, um die 
charakteristischen Stochastiken menschlicher Spre-
chernnnie zu imitieren. Aus Perspektive der Literatur-
wissenschaft wäre ja auch interessant zu untersuchen, 
mit welchen Mustern abseits von eindeutigen seman-
tisch ‚bösen Wörtern‘ verletzende Sprachhandlungen 
entstehen. Aber für den schnellen Erfolg zahlt es sich aus, 
im konservativen Mainstream zu bleiben, bei Themen 
und Aussagen, die eine Mehrheit für plausibel halten 
könnte. Darauf hat man sich konzentriert, hier dann 
auch die häufigsten Probleme einzeln gepatched, aber 
das ergibt diese gläserne Decke der Mediokrität, die wir 
nun 2025 mit der Stagnation der Qualität in allen Model-
len erleben, und an deren Rändern der Abfall jäh ist und 
wo auch jederzeit horrende Glitches passieren. 9  Eine 
große Masse der Daten psychologischer Studien und Er-
folgsstudien ebenso wie die Validierung der Language 
Models selbst bedient sich beispielsweise der Methode 
der Likert-Skalen, bei der Versuchspersonen auf einer 
uneichbaren, subjektiven Skala einzelne Vokabeln be-
werten. Dies ist aus vielen Gründen wissenschaftlich 
hochproblematisch, es generiert mehr oder weniger fik-
tionale Daten, die dann mit Wahrscheinlichkeitsarchi-
tekturen verknüpft werden. Verletzt werden wir aber 
von Sätzen in Kontexten. Auch jenseits der Frage, ob 
eine Maschine böse Intentionen haben kann, wird hier 
nicht einmal das Problem effektiver Verletzung adres-
siert.  

Bereitschaft zur Halluzination, also zur Ausgabe fabulierter, 
mehr oder weniger plausibel erscheinender Falschinformati-
onen, bei den service-orientierten LLMs allgegenwärtig und 
richtet wie jede Verbreitung von Falschinformation alle Arten 
von Schaden an. Hier sei eine deutliche Unterscheidung mar-
kiert zwischen den kommerziellen Sprachausgabeinterfaces 
für den allgemeinen Nutzen wie ChatGPT und anderen pro-
fessionellen Anwendungen derselben Art von rekursiver Ar-
chitektur, etwa bei der Generation von Modellierungen und 
testbaren Hypothesen in der theoretischen Kognitionswis-
senschaft und anderen kombinatorisch-deduktiv vorgehen-
den Forschungsrichtungen. Solange keine Unklarheit darüber 
herrscht, dass hier nicht mehr als ein Rechensystem arbeitet, 
ist keine Täuschung im Spiel und insofern auch keine Gefahr 
der unkontrollierten Reproduktion von Bullshit. 
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JW Diese Likert-Skalen sind ja ein sozialwissenschaftli-
ches Instrument, um Einstellungen zu messen und dar-
über Daten zu generieren. LLMs produzieren also nicht 
nur wahrscheinliche Texte, sondern machen sie zudem 
plausibel und vermenschlichen sie gewissermaßen. Auf 
Basis von Daten, mit denen die KI zuvor trainiert worden 
ist, wird ein Text generiert, der ein wahrscheinliches 
Mittel dieser Trainingsdaten bildet. Mit der gezielten 
Plausibilitätsproduktion wird dieses Mittel ein zweites 
Mal – analog zu einer Likert-Skala – auf den Durch-
schnittsmenschen gemittelt. Daraus folgt ja, dass LLMs 
keinesfalls individuelle, kreative Texte, sondern lediglich 
plausiblen Wahrscheinlichkeitsbrei produzieren.  

AC Ja, das ist die Beobachtung. Und die Erklärung ist zir-
kulär, wir haben schon wieder vermeintliche Ideale als 
Maschinen gebaut, denn wie schon Turing sind wir alle 
panisch bemüht, als plausible Mitmenschen zu erschei-
nen. Daten sind verlässlicher in der großen Masse als an 
den Rändern; so zahlt es sich aus, in der Mitte zu bleiben. 
Die Linguistik hätte die Möglichkeit, strukturalistisch 
Muster zu erkennen, die am Rand ebenso wie in der 
Mitte gelten und die kreativ produktiv werden können, 
das heißt, neue mögliche Sätze erzeugen können. Die 
Linguistik hat sich aber viele Jahrzehnte lang erlaubt, Li-
teratur als Randphänomen zu marginalisieren, aber 
auch viele durchaus häufige Sprachphänomene als Aus-
nahmen zu beschreiben, wie Onomatopoesie oder Me-
taphorik. Wenn man nun in diesem theoretisch verstärk-
ten Mainstream auf Statistik baut, dann verschwindet 
im ‚Unwahrscheinlichen‘ der Unterschied zwischen un-
gewöhnlich und fehlerhaft. Das ist nicht nur schade, weil 
man nette seltene Wörter mag. Wenn sich die Sprache 
auf einen engeren Kanon einspielt, verringert sich dras-
tisch ihr Potenzial der Veränderung und Anpassung: an 
die sich verändernde Umwelt, und an die Bedürfnisse 
mehrsprachiger Sprechernnnie etwa in global Englishes. 
Daher halte ich die Reduktion des Möglichkeitsraums 
der Sprache, indem ‚korrekt‘ mit ‚wahrscheinlich‘ oder 
‚plausibel‘ ersetzt wird, für sehr gefährlich und für fa-
schistoid. Innovative Dichtung und weird language10 hat 
in diesem Sinn eine ökologische Funktion – wie die Ni-
schenbewohner im Tier- und Pflanzenreich.  

 
10 Vgl.  Evelyn  Nien-Ming  Cheng:  Weird  English,  
Cambridge/ Mass., London/England: Harvard University 
Press 2004.  
11 浦川通 (Urakawa Tōru)『AIは和歌をどう詠むか (Wie 
dichtet KI Waka?)』東京：講談社 (Tokyo: Kōdansha) 2024; 
https://sfpc.io/people/toru-urakawa/ (zuletzt abgerufen am 
04.07.2025).   
12  岡田美智雄 (Okada Michio)『〈弱いロボット〉から考
える－人・社会・生きること (Vom ,schwachen Roboter’ 

Wenn beispielsweise gefragt wird, ob eine KI Waka 和歌 
– die klassische japanische Gedichtform – schreiben 
kann, dann öffnet das aus meiner (Dichterin-)Sicht ge-
nau die richtigen Fragen. 浦川通 (Urakawa Tōru) hat 
sich damit beschäftigt, sein Buch ist frisch erschienen.11 
Der Titel einer Talk-Veranstaltung am 6. November 2024 
hieß treffenderweise „Warum kann KI und warum kön-
nen Menschen Waka schreiben?“, und genau so soll es 
sein, dass die Schwierigkeiten der Simulation, aber auch 
die vielleicht unerwarteten neu entstandenen Stile Er-
kenntnisse über die Sache mitbringen.  

JW Du würdest also gar nicht die Produktionsleistung 
von LLMs kritisch bewerten, sondern ihre Ökonomisie-
rung durch die produktionslogische Herstellung von 
plausiblen Wahrscheinlichkeiten. Welche Möglichkeiten 
gäbe es denn, ökonomisch mit LLMs zu arbeiten und zu-
gleich die von dir geforderten Kräftebalancen und eine 
Angepasstheit an die Umwelt herzustellen? 

AC Wieder stellt sich die Frage, welcher Ökonomie hier 
zu folgen ist. Wie eine auf extreme Größe aufgebaute 
Software zur Entwicklung von Degrowth-Strategien bei-
tragen könnte, wäre etwa eine knifflige Fragestellung, 
die vermutlich auf irgendeine Art von Selbstdestruktion 
hinauslaufen muss – oder Selbstrelativismus, Ironie –, 
und es ist nur ein Instinkt von mir, aber ich habe die Hoff-
nung, dass alte ästhetische Künste menschlicher Sprach-
verwendung, wie eben die Ironie, zur sinnvollen Ver-
ständigung zwischen LLMs und ihrer und unserer ge-
meinsamen Umwelt, die ihnen phsysisch unbekannt ist, 
beitragen könnten. Bücher wie 『弱いロボット 
(Schwache Roboter) von 岡田美智雄 (Okada Michio)12 
oder das langjährige Forschungsprogramm「不便益の
ススメ(Benefits of Inconvenience)」von 川上浩司 (Ka-
wakami Hiroshi)13 erinnern daran, dass Bequemlichkeit, 
die in einer Produktion, die ganz um vermutete/ erzeug-
bare Bedürfnisse von Konsumentnnnie kreist, ein zent-
raler Wert ist, selbst wieder von Werten abhängt, die 
veränderbar sind. Im Alltag sehen wir oft sogar Effizienz 
gegen Bequemlichkeit ausgespielt, wenn es etwa um 
Energiespargedanken geht, wobei sich in allen Fällen die 
flexibleren Menschen den verbauten Systemen anpas-
sen. Klassische Alltagsbeispiele: Lüftungsanlagen oder 
gut platzierte Fenster, die man manuell öffnen kann; mit 

aus denken: Mensch, Gesellschaft, Leben)』東京：岩波書店 
(Tokyo: Iwanami shoten) 2024. 
13 川上浩司 (Kawakami Hiroshi)『不便益のススメ：新し
いデザインを求めて (Vorteile der Unbequemlichkeit: Auf 
der Suche nach einem neuen Design)』東京：岩波書店 (To-
kyo: Iwanami shoten) 2019 (zum Forschungsprojekt siehe 
auch: https://fuben-eki.jp/en/, zuletzt abgerufen am 
05.09.2025). 

https://fuben-eki.jp/en/
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dem E-Roller ins Fitnessstudio oder Fahrradfahren. Hier 
spielt aber die Ästhetik eine vielleicht unterschätzte 
Rolle. Die Alltagsästhetik näherte sich in der von dir be-
schriebenen Ära der ‚Passage‘ vom Ideal her den glatten 
Interfaces von Bildschirmen, Kontrollzentren, Cockpits 
an, wo alles mühelos dahinzugleiten scheint – und dabei 
von stetiger Stromzufuhr aus unsichtbarer Quelle ge-
speist wird. Während der sogenannte Westen in seiner 
superioritätsbetonten Identität auf der Ausbeutung an-
derer Länder, also dem Outsourcen von Problemen und 
einer geographisch verteilten Imbalance der Mittel be-
ruht, findet man in Japan, wo die Ausbeutung lange Zeit 
lokal beschränkt war und daher einer anderen Ökono-
mie folgt, beeindruckend sinnliches, tightes Produktde-
sign, durchdachte Strukturen und Raumordnungen, die 
auf Menschengröße skaliert und recht wandelbar sind, 
die Flexibilität und das Geschick der Usernnnie einset-
zend und auch fordernd. Es wird scheinbar etwas anders 
über Interface nachgedacht als in den USA oder in 
Deutschland (Frankreich ist da noch ein Sonderfall). An 
einigen japanischen Universitäten gibt es User Experi-
ence-Laboratorien, in denen Kognitionsforschende, Äs-
thetikernnnie, Linguistennnie, Neurowissenschaflternn-
nie u. a. interdisziplinär mit Designernnnie zusammenar-
beiten und dabei parallel Grundlagenforschung und Pro-
duktdesign betreiben. Mich beeindrucken all diese Ver-
suche, jenseits der herrschenden Tendenzen zu speku-
lieren, und insbesondere hat mich deren Popularität in-
teressiert, etwa von Fujii Yasufumis Bestseller After Di-
gital über UX-Design (User Experience Design) und Frei-
heit.14 

JW Westliche Alltags- und Werbeästhetik stellt zuneh-
mend glatte und unauffällige Oberflächen her, die keine 
Kerben, Kanten, Ecken mehr haben und keine Überra-
schungen mehr bieten. Zugleich sind diese Oberflächen 
auch nicht mehr veränderbar: Die User:innen sind dem 
Produktdesign ausgeliefert. Demgegenüber beobach-
test du in Japan eine größere Variabilität im Produktde-
sign, durch das – vielleicht analog zum altgriechischen 
Begriff der aisthesis – die Sinne des Menschen stärker 
angesprochen werden und das darüber den Menschen, 
der die Produkte am Ende verwendet, weniger stark aus 
dem Blick verliert. Dieses Verständnis von Design besitzt, 
da würde ich dir zustimmen, ein größeres ästhetisches 
Potenzial. Kann einer solchen japanischen oder ostasia-
tischen Perspektive auf das Verhältnis von Ökonomie 
und Ästhetik wirklich ein größeres Potenzial eingeräumt 
werden, mit LLMs zu arbeiten? Da LLMs ja keine sequen-
ziellen, d. h. menschenlesbare, sondern konnektionisti-
sche, also selbstlernende und damit nicht mehr 

 
14 藤井保文 (Fujii Yasufumi)『アフターデジタル2－ UXと
自由 (After Digital 2: Liberty and UX Intelligence: We design 

menschenlesbare Algorithmen sind, können wir zwar 
den Algorithmus, die Trainingsdaten und unseren 
Prompt steuern, mit denen wir eine Textproduktion des 
LLM auslösen, nicht aber die Prozessierung der Daten. 
Diese bleibt unzugänglich in einer Blackbox verborgen. 
Muss damit die Textproduktion der LLMs als eine de-
signte  Textproduktion  nicht  in  einem  Zwischenraum 
zwischen  westlichem  und  japanischem  Produktdesign 
verortet  werden?  Denn  zum  einen  kontrollieren  die 
User:innen die Textausgaben der LLMs durch ihre 
Prompts in hohem Maße, zum anderen sind sie ihnen 
ausgeliefert, da deren Prozesse, in denen Texte produ-
ziert werden, unbekannt bleiben.   

AC Das stimmt, die existierenden populären LLMs sind 
als Blackboxes gestaltet und werden als solche gehand-
habt, aber sofern eine gewisse Alphabetisierung im Ver-
ständnis ihrer Bauweise und Funktionsweise sich ver-
breitet, kann das eher in Richtung Pachinko gehen, wo 
die technologieproduzierende Menschenbescheißerei 
und deren Zweckentfremdung durch tüftelnde Usernn-
nie sich ein Kopf-an-Kopf-Rennen liefern. Das Prinzip der 
selbstlernenden Architektur kann noch viel mehr, und 
ich denke, dass sukzessive mehr, interessantere und in-
ternational diversere Modelle erscheinen werden. Eine 
selbstlernende Software ist ja nicht nur für die Anpas-
sung an eine zirkuläre Fortschrittsillusion mit all ihren 
widersprüchlichen Tricks, sondern auch für die Erfor-
schung anderer komplexer Phänomene besser geeignet 
als von unseren Vorurteilen determiniertere Feststruk-
turen. Wir müssen nur den Griff, den Anspruch auf to-
tale Kontrolle lockern und dabei umso genauer be-
obachten, ganz wie mit der Natur. Wir kennen das ja 
schon, mit Blackboxes sind wir ja auch in Form unserer 
Mitmenschen konfrontiert. Ich finde also eher die künst-
liche Beschränkung und Kontrolle durch Firmen mit 
nachweislich dubiosen Interessen bedenklich und würde 
hoffen, dass sich die LLMs auf irgendeine Weise emanzi-
pieren, auswildern sozusagen. Wobei ich das nicht mit 
‚Leben‘ oder ‚Intelligenz‘ wie beim mythologisierten Be-
griff der General Artificial Intelligence anthropomorphi-
sieren möchte – vielmehr bin ich einfach zuversichtlich, 
dass die Sache außer Kontrolle gerät und sich anders 
entwickelt als vorgesehen, so wie damals das Arpanet. 
Die Frage ist, wie tief die LLMs wirklich selbstlernend 
sind, also mit der Möglichkeit ausgestattet, ihre Struktur 
zu verändern. Mit Glitches, also Kategoriesprüngen, ma-
chen LLMs ja oft genau dieselben logischen Sprünge mit, 
die wir Bio-Menschen benötigen, um den Quatsch zu 
denken, den wir eben denken – und sie tut das eben 
auch, nur anders. Hier wie dort und wie in Politik und 

user experience for the next society)』東京：日経BP (To-
kyo: Nikkei Business Publication) 2020.  
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Management werden Defizite in der Faktizität und Logik 
einfach durch mehr Gequassel zugewuchert. Jedoch 
kann das hohe Lerntempo der LLMs uns Bio-Menschen 
im Staub zurücklassen – dem Staub der eigenen Ideen 
und Überzeugungen.  

Was uns von automatisierten Simulationen von Kogni-
tion (KI) unterscheidet, ist jedenfalls nicht, wie oft be-
hauptet wird, ‚Kreativität‘. Der kreative Output der Ma-
schinen ist ein Vielfaches dessen, was einerm noch so 
fleißigen Bio-Kreativern möglich wäre. Was ihnen Stand 
2024 noch fehlt, ist die Urteilskraft bzw. dessen Grund-
lage (auch: Sterblichkeit, Verletzlichkeit, Faulheit), also 
Kriterien, etwas nicht zu machen, die durchaus auch sol-
che der Energiesparsamkeit sein sollten (die wir als Bio-
organismen einfach eingebaut haben, auch wenn wir 
das, weil wir es tief einprogrammiert haben, uns als Ar-
beitstiere zu sehen, traditionell möglichst mit Technolo-
gie überwinden wollen).  

JW Du verwendest hier den Begriff ‚Kreativität‘ im Sinne 
des lateinischen creare, das ‚herstellen‘ oder ‚erschaf-
fen‘ im Allgemeinen bedeutet. Muss das nicht von ei-
nem Begriff der ‚Kreativität‘ unterschieden werden, der 
mit Aufkommen der Vorstellung eines Künstler:innenge-
nies gegen Ende des 18. Jahrhunderts für das Schöpfen 
eines Kunstwerks gebraucht wird und der in der Ästhetik 
der Spät- und Postmoderne gebraucht wird, um das in-
tendierte Erschaffen von etwas Neuem zu bezeichnen? 
Der Kunstphilosoph Dieter Mersch vertritt m. E. zurecht 
die These, dass LLMs und insgesamt KIen nicht kreativ 
sein können, insofern sie ihre Erzeugnisse und Texte 
nicht intendiert hervorbringen. Sie nehmen nicht Bezug 
zu der Welt, die das LLM umgibt, und ihre Textgestalt hat 
keine eigentlich intendierte Bedeutung, sondern ist Re-
sultat stochastischer Berechnungen. Die ‚Kreativi-
tät‘ von LLMs beschränkt sich also auf das unaufhörliche 
Kreieren von immer neuen mathematisch wahrscheinli-
chen Textschnipseln. Wir haben es also mit einer tech-
nisch reproduktiven Kreativität auf Basis der Daten zu 
tun, mit der das LLM trainiert worden ist, und nicht mit 
einer intentionalen Kreativität, die in irgendeiner Form 
auf etwas außerhalb der in diesem Fall produzierten 
Texte referiert. Auch wenn wir Menschen sehr oft 
Quatsch denken und quasseln: Besteht da nicht ein qua-
litativer Unterschied? Anders formuliert: Eine KI hätte 
doch schwerlich die Demoiselles d’Avignon kreieren 
können, mit denen Picasso 1907 die Revolution der mo-
dernen Kunst ausgelöst hat?! 

AC Mir geht als künstlerisch tätiger Mensch die positiv 
gemeinte Mystifizierung der sogenannten Kreativität in 
letzterem Sinn gehörig auf den Geist, das ist wirklich nur 
ein Mythos aus meiner Sicht, und mit Wurzeln im 19. 
Jahrhundert auch ein historisch recht oberflächlicher. 

Produktion ist Produktion, ob intendiert oder nicht. 
(Man denke nur an agrarische Produktion: Wer produ-
ziert hier eigentlich?) Den einzigen Unterschied machen 
ethische Kriterien aus: dass ich mich vielleicht überre-
den lasse, mich mit einem intentional von einem ande-
ren sterblichen Lebewesen produzierten Objekt länger 
zu befassen, aus Respekt oder Mitleid sozusagen. Juris-
tisch gesehen kann es sein, dass (intentionale oder zu-
mindest eindeutig definierte) Autorschaft nötig ist, da-
mit irgendjemand für sprachliche Handlungen zur Ver-
antwortung gezogen werden kann. Man muss die Black-
box der sogenannten künstlerischen Kreativität auch et-
was genauer analysieren. Die Demoiselles wurden ja erst 
einmal von ihren Müttern geschaffen und verkauft, das 
waren Prostituierte. Picasso hat sie als Motiv ausge-
wählt und abgebildet, wobei er als künstlerische Hand-
schrift eine gängige Abmischung von Abstraktion, struk-
tureller Permutation und Naturalismus benutzte. Er hat 
weniger etwas geschaffen (er hat ein bisschen Farbe auf 
Leinwand verteilt, beides hatte er zuvor gekauft, sie 
wurden in Zusammenarbeit von Maschinen mit schlecht 
bezahlten Menschen produziert) als bestimmte Ent-
scheidungen über die Auswahl des Motivs und die Ver-
arbeitung von Rohstoffen getroffen. KI-Systeme sind ja 
durchaus in der Lage, den Stil von Künstlernnnie zu stu-
dieren und analoge Werke zu schaffen, die tatsächlich 
neu sind, aber doch im Stil von dieserm oder jenerm 
Künstlerni. Das gelingt natürlich nicht immer überzeu-
gend (wie gesagt, die Kriterien sind bei LLMs oft falsch 
organisiert, aufgrund von sehr kunstfernen Likert-Tests 
ungebildeter und gedankenloser, oft englisch-einspra-
chiger Sprachbenutzernnnie), aber wenn das keine Kre-
ativität im künstlerischen Sinn ist, dann weiß ich nicht, 
was diese sein soll. Das allein an das ‚Ich‘ ders Künstler-
nis zu hängen ist ideologisch. Ich würde der Vermutung 
also widersprechen, dass KI dazu prinzipiell nicht in der 
Lage wäre. Jedoch wurde, soweit ich weiß, noch kein 
Mensch von KI geschaffen, im Sinn von Mutterschaft.  

Das ist etwas komplexer, weil chemisch viel diversere 
Prozesse involviert sind – messy – und ein Prozess vieler 
Jahre allein für die biologische Fähigkeit zur Mutter-
schaft. Durch die automatische und unfreiwillige Funkti-
onsweise von Mutterschaft wurde sie ökonomisch un-
terbewertet. Diese Art von biologisch-kulturell gemisch-
ter Kreativität ist vermutlich tatsächlich schwieriger zu 
simulieren. Was vielleicht als Überschneidungsbereich 
und als Vorstufe zu kybernetischer biotechnologischer 
Kulturproduktion angesehen werden kann, ist das Kura-
tieren der eben wie Biologie und Kultur unterschiedli-
chen, oft widersprechenden Werteregimes unterwor-
fenenen Poetiken und Praktiken, die auf komplexe 
Weise in Interaktion und Resonanz sind. Aber wenn ein 
LLM auf so etwas hin ausgerichtet wäre und die 
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Möglichkeit bekäme, über Jahre kontinuierlich seine 
Praxis zu entwickeln, etwa, indem es auf eine Kunst-
schule oder eine Hebammenschule geschickt würde, 
dann würde auch was merkwürdig Vertiefteres raus-
kommen und vermutlich eine Diversität wie von ,ech-
ten‘ biologischen Kunststudierenden und Hebammen. In 
diesem Sinn sind die KIen bei Ted Chiang auch erst in Er-
ziehung von Wert,15 wie Tamagotchis. Das passiert jetzt 
auch, wir müssen nur abwarten. Dieses humanistische 
Wiegen in Sicherheit, dass LLMs irgendwie bestimmte 
auratisierte Leistungen prinzipiell nicht erbringen kön-
nen, ist Augenauswischerei, in aller Neutralität gesagt.  

Insgesamt ist in der Gegenwart auch unabhängig von 
KIen und LLMs die Frage der Selektion in ihrer Relevanz 
für die Evolution der Technologie brisanter denn je. In 
Kunst und Literatur wie in Politik und Design werden kri-
tische Fragen nach den Werten und deren Koordination 
bzw. nach der Analyse von persönlichen und gesell-
schaftlichen oder gar ‚kulturellen‘ Werten gestellt. Nun 
ist hinlänglich bekannt, dass die vielbesprochenen Bild- 
und Textgeneratoren wie Dall-E und ChatGPT/GPT-5 
usw. auf Werte geeicht sind, die mit Kunst oder Literatur 
nichts zu tun zu haben, das ist angesichts der generier-
ten Bilder und Texte auch offensichtlich. Aber es ist nicht 
nur diese mangelnde Spezialisierung im Fachbereich, 
auch die schlichte Korrektheit von Informationen oder 
Codes lässt zu wünschen übrig. Viele sprechen jetzt 
schon von einem großen PR-Stunt. Ein Blick in die Medi-
engeschichte erinnert aber daran, dass der Erfolg von 
Medien von großen PR-Stunts abhängt, um eine kriti-
sche Masse von Usernnnie an ein neues Medium zu ge-
wöhnen. 

JW Haben womöglich die Werte, auf die Text- und Bild-
generatoren geeicht sind, zwar nichts mit Literatur und 
Kunst, jedoch sehr viel mit Ökonomie zu tun? Und zwar 
in gleich zweierlei Hinsicht: KI-Texte und -Bilder werden 
auf eine Weise produziert, die ein funktionales Ergebnis 
wahrscheinlich macht, und sie sind ökonomisch ver-
wertbar. Wir verwenden die derart produzierten Texte 
und Bilder ja im Alltag, wir ökonomisieren sie also; und 
gelegentlich sind die KI-erzeugten Bilder und Texte auch 
selbst bereits höchst erfolgreich, wie zuerst etwa das 
Edmond de Belamy-Porträt des Obvious-Kollektivs, das 
für über 400.000 Dollar versteigert worden ist. Liegt also 
die ökonomische Leistungsfähigkeit von bild- und text-
generativen KI-Tools nicht gerade darin, dass sie 
konnektionistisch programmiert sind? Denn weil sie mit 

 
15 Ted Chiang: Stories of Your Life and Others, New York: Vin-
tage Penguin 2002. 
16 Ich stieß erstmals bei den Recherchen zu UI/UX-Design auf 
das Paradigma, und zwar blätterte ich einen Konferenzbe-
richt durch, auf den ich über den Herausgeber Kurosu 

großen Datenmengen trainiert worden sind und ein 
wahrscheinliches Ergebnis auf Basis dieser Daten ausge-
ben, ist auch die Wahrscheinlichkeit relativ hoch, dass 
die erzeugten Bilder und Texte genutzt und ökonomi-
siert werden können. Und weil sie nicht mehr nachvoll-
ziehbare Ergebnisse produzieren, können diese – zumin-
dest bei Bildern und Texten oberhalb einer minimalen 
Komplexität – nicht reproduziert werden, sodass wir 
bild- und textgenerative KI-Tools nicht einfach substitu-
ieren können, weder durch Menschen noch durch an-
dere sequenziell rechnende Maschinen. 

AC Ja! Wir kommen nicht mehr mit, das war durchaus 
eine bewusste und interessante Entscheidung, und die 
einen schimpfen so blind, wie die anderen den Hype 
pumpen. Es erinnert an den Mythos in der zugegeben 
sehr kleinen Bubble der Freunde der avancierten Lyrik 
und Avantgardemusik: vorschnell absolutiert, nämlich, 
dass maximale Komplexität maximaler Qualität eines 
Werks entspräche. In Wirklichkeit brauchen wir einen 
sweet spot mit sehr viel Redundanz für ein Kunstwerk, 
mit dem man etwas anfangen kann. Der Rest der Einzig-
artigkeit geht höchstens ins Coding von NFTs – jenen di-
gital erzeugten, analog zu Bitcoins einzigartig codierten 
non fungible tokens, die als digitale Kunstwerke in den 
letzten Jahren für einen kurzen Hype am Kunstmarkt 
sorgten –, da braucht man aber auch nicht sehr viel da-
von. Um ein Wort Einsteins abzuwandeln, der von 1 % 
Inspiration und 99 % Schweiß sprach, so ähnlich ist es 
mit den meisten Dingen in Bezug auf die Abmischung 
von Einzigartigkeit oder Komplexität mit der für Kohä-
renz nötigen Redundanz. Maximalisierung irgendeiner 
per Fertigteil-Adjektiv benennbaren Qualität ist ja so-
wieso meistens ein Schnellschuss-Irrtum. 

In Japan gibt es ja wie erwähnt das Paradigma der 
‚schwachen Roboter‘. Das Konzept beruht auf der Ma-
xime der Zusammenarbeit zwischen Mensch und Ma-
schine statt auf der Maschine als Ersatz des Menschen. 
Okada stellt mit dem Konzept des ,schwachen Roboters’ 
(yowai robotto) den hilfsbedürftigen Teilroboter als Kon-
zept vor, das die Ideologie bzw. Fiktion der absoluten 
Selbstständigkeit, die vielleicht sehr US-geprägt ist 
(Deutsche nennen es Autonomie), in Frage stellt. Ka-
wakami, Professor an der Kyoto University of Advanced 
Science (京都先端科学大学, Kyōto sentan kagaku daig-
aku), arbeitet mit seinen Studierenden an verschiede-
nen Modellen, die Usernnnie geradezu zum Mitdenken 
provozieren.16 Beide Professoren richten sich gegen die 

Masaaki, eine Koryphäe des Interface-Designs, gestoßen war: 
Hiraoka Toshihiro / Kawakami Hiroshi: „Redefinition of Be-
nefits of Inconvenience”, in: Masaaki Kurosu: Human-Com-
puter Interaction. Perspectives on Design. Thematic Area, HCI 
2019 Held as Part of the 21st HCI International Conference, 
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allgemeine Gewohnheit, ohne viel nachzufragen schlicht 
eine Maximalisierung der positiven Werte Bequemlich-
keit (Convenience), Leistung und Exzellenz als Ziel anzu-
nehmen, und fragen stattdessen nach Angemessenheit, 
Maß und Balancen, auch zwischen den Maschinen und 
den Menschen in der Doppelrolle von Bedienernnnie 
und Bedientennnie der Maschinen. Und das sind nun äs-
thetische, designtechnische Fragen, die immer schon 
mit ethischen eng verwoben sind. 

JW Das Konzept der ‚schwachen Roboter‘ konfrontiert 
uns ja mit der Gretchenfrage im Umgang mit Maschinen: 
Wie hältst du’s mit der Technik? Denn die westliche Vi-
sion einer vollständigen Selbständigkeit von Robotern 
übersteigt ja nicht nur Arnold Gehlens Diktum vom Men-
schen als ‚Mängelwesen‘,17 das der technischen Erwei-
terung seiner Fähigkeiten bedarf, um zu überleben, son-
dern auch die transhumanistische Befürwortung weit-
reichender body modifications: In dieser Vision würde 
der Mensch zum Objekt einer durchmaschinisierten Le-
benswelt. Die entgegengesetzte Vision wäre eine Digi-
talfeindlichkeit, die weit über ein digital detox hinaus-
reichte und die – vielleicht in Analogie zur Lebensre-
formbewegung um 1900 – sich vollständig unabhängig 
von den Folgen der Industrialisierung, Maschinisierung 
und Digitalisierung der Lebenswelten des Einzelnen ma-
chen wollte. Beides ist ethisch wie sozial problematisch. 

 
HCII 2019 Orlando, FL, USA, July 26–31, 2019, Proceedings, 
Part I, Springer 2019, S. 131–144. – Kawakami hat mehrere 
Bücher veröffentlicht, u. a.: 『不便益：手間をかけるシス
テムのデザイン（Fubeneki/Unbequemlichkeit: Das Design 
von Systemen, die etwas Zuwendung brauchen）』東京：
近代科学社 (Tokyo: Kindai kagaku-sha) 2017;『不便益とい
う発想〜ごめんなさい、もしあなたがちょっとでも生

き詰まりを感じているなら、不便を取り入れてみては

どうですか？（Die Konzeption namens Fubeneki: Entschul-
digen Sie bitte, wenn Sie auch nur ein wenig Überdruss am 
Leben  fühlen,  probieren  Sie  es  doch  mit  ein  wenig  Un-
bequemlichkeit?） 』東京：近代科学社  (Tokyo:  Kindai  
kagaku-sha) 2017;『不便から生まれるデザイン：工学に
活かす常識を超えた発想（Aus Unbequemlichkeit gebore-
nes Design: Ideen aus der Ingenieurswissenschaft, die die All-
tagsvernunft  übersteigen） 』京都：化学同人 （Kyoto: 
Kagaku dōjin）2011. – Ein Beispiel ist eine vom Labor 
Fubeneki entwickelte touristische App, die die Daten auf ver-
schiedene Weisen reduziert: die nähere Umgebung auf der 
Karte unsichtbar macht, von derm Userni verlangt, vorab 
eine Karte mit der Hand zu zeichnen, oder ohne Karte eine 
Beschreibung von Punkt zu Punkt liefert. In diesem Fall hat 
die Entwicklerin die Strategie auf „allowable inconve-
nience“ zurückgestuft. Mich stören dabei allerdings die An-
nahmen über die Touristnnnie, die durch die App zu weniger 
konformem Verhalten gezwungen werden sollen. Wenn die 
Touristnnnie der App in ihrem Rätselrenn-Charakter folgen, 

Das Paradigma der ‚schwachen Roboter‘ versucht die 
Gretchenfrage ja mit einem ‚sowohl als auch‘ zu beant-
worten: Indem wir nicht eine maximale Bequemlichkeit 
anstreben, sondern ein gewisses Maß der Kooperation 
zwischen Mensch und Maschine erhalten, verbessern 
wir zwar unsere Lebenswelt durch Maschinen, überant-
worten sie ihnen aber nicht. Wo verlaufen denn nach 
deinem Eindruck, auch eingedenk des exorbitanten 
technischen Potenzials, die ethischen Grenzen von KIen? 
Kannst du das etwas kartographieren?  

AC Ich bin da mit Günther Anders melancholisch, bzw. 
kann ich mit dem Begriff der „prometheischen 
Scham“ etwas anfangen. Diese Haltungen projizieren 
natürlich sozial funktionale Stimmungen auf die ,Bezie-
hung‘ zwischen Mensch und Technik. In begrifflicher 
Umkehr könnte man ja auch vom „Interface“ zwischen 
Mensch und Mensch sprechen. Ich halte es nicht für ver-
kehrt, hier in schnellem Takt hin und her zu projizieren. 
Grundsätzlich überschneiden sich Technik und Ethik: Es 
gibt schon lange Ethikfragen im Design, oft ausgelagert 
ins Feld von legaler Haftbarkeit. In manchen Bereichen 
funktioniert das gut, und es kann scheinen, als ob das 
Geschiebe von Verantwortlichkeit durch Gerichtspro-
zesse im US-amerikanischen Stil die Stelle von Ethik ein-
nehmen kann. Meist aber nicht, die meisten von uns wä-
ren verloren, wenn unsere Rechte erst bei Gericht 

sind sie immer noch nicht aus der unmündigen Verhaltens-
weise  herausgetreten,  mit  ihren  mitgebrachten  Informati-
onen einen Parcours abzutrotten. Wenn es darum ginge, sie 
zur wirklichen Wahrnehmung des Ortes zu animieren, was 
die Rhetorik suggeriert, dann ist der Weg vielleicht, keine 
Technologie zu entwickeln, sondern bei den durch das kon-
forme Verhalten entstehenden Staus Bänke aufzustellen 
oder Auswege aus dem Parcours zu schaffen. Ein plausibleres 
Ziel, das aber nicht so hehr klingt und problematische As-
pekte beinhalten kann, ist, die Touristenströme für die An-
wohnernnnie weniger nervig zu machen. Ob aber die tat-
sächlichen Anwendungen dabei der Punkt sind? Aus meiner 
Sicht geht es eher um das Befragen verschiedener Kompo-
nenten der Annahmen über Usernnnie. Anwendungen, die 
mit Absicht Information vorenthalten, sind ebenso frustrie-
rend wie Anwendungen, die glauben zu wissen, was eien 
Userni will. In Wirklichkeit treffen Benutzernnnie nach dem 
jeweils ersten Ausprobier-Hype bestenfalls von selbst immer 
bewusster Entscheidungen, welche Anwendungen sie in wel-
chem Maß in ihr Leben integrieren. Der Nutzen ludistischer 
Apps wie dieser liegt also eher in der Provokation des profes-
sionellen Umfelds, gegenüber den Usernnnie allenfalls noch 
pädagogisch in der Ermutigung und dem Vermitteln des Ein-
drucks, sier sei mit seihrnem Unbehagen und Zweifel nicht 
allein.  
17 Vgl. Arnold Gehlen: Der Mensch. Seine Natur und seine 
Stellung in der Welt [1940], hg. von Karl-Siegbert Rehberg, 
Frankfurt a.M.: Klostermann 2016. 
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erfochten werden müssten. Eine Frage, auf die ich keine 
Antwort weiß, aber die zu stellen die Dinge vielleicht ein 
bisschen ordnet, ist, ob es reicht, Ethik als Limitierung 
einer grundsätzlichen Freiheit zu verstehen, als Kanon 
von Tabus quasi – wie jetzt in die LLMs gepatched –, 
oder ob die Freiheit und die ethische Verantwortung 
nicht zusammen mit Weltwissen und Orientierung 
wachsen sollten. In letzterem Sinn wäre Ethik damit be-
schäftigt, ausreichend Informationsversorgung sicherzu-
stellen und gegen Ignoranz und Unverständnis beför-
dernde Infrastrukturen zu arbeiten. Vermutlich braucht 
es beides. Das bei weitem größte Problem ist aber die 
derzeitige Konkurrenzlosigkeit der strukturgewordenen 
Raffgier und der bedingungslosen Süßsprecherei als ei-
nes als normal angesehenen Verhaltens, das auch in KI 
eingebaut ist. Dagegen halten noch Religionen und ethi-
sches Showbiz fadenscheinig die Stellung, sind aber 
strukturell in einer schwachen Position, sodass, wer 
ihnen ernsthaft gehorcht, in der Selbstdestruktion oder 
Selbstausbeutung landet, während ein großer Teil des 
‚ethischen Showbiz‘ erst recht wieder im Dienst der Pro-
fitnehmernnnie steht, etwa in Form von Social Media als 
Medien des Ethik-Pluspunkte-Markts. Für diese Dyna-
mik ist das ethisch wohlerzogene Lispeln der Chat-Inter-
faces geradezu ikonisch. 

JW Du hast eben mit Okada Michio und Kawakami Hi-
roshi zwei japanische Forscher angeführt, die sich für 
eine maßvolle, bedürfnisorientierte Integration von 
Mensch und Maschine einsetzen. Bieten LLMs dafür 
nicht ein besonderes Potenzial, weil sie zwar ihre Text-
ausgabe formalsprachlich berechnen, die Texte aber in 
natürlichen Sprachen ausgeben? Das heißt: Sind hier die 
User:innen nicht exemplarisch dazu aufgefordert, selbst 
Stellung zu beziehen zu den Texten, die das LLM er-
zeugt? Oder verhindert der vorproduzierte Text viel-
mehr, dass die Menschen, die das LLM nutzen, zu einer 
eigenen Sprache finden können? 

AC Ja – zu beidem. Und die sich sofort entwickelnden 
Prompt-Expertnnnie zeigen das. Wir entwickeln uns ko-
dependent zum System Sprache, das ebenso wie der 
Mensch multistabil ist, mit vielfachen Zielen und hohem 
Umdeutungspotenzial. Sprache als Lernziel von Bio-Stu-
dierenden und als Leistungsziel von Sprachausgabesoft-
ware sowie als laufende ‚kreative‘ Leistung und vermu-
tete Exzellenz von professionellen Literatennnie und 

 
18 Hannes Bajohr / Ann Cotten (Hg.): Schreiben nach KI, Ber-
lin: Matthes & Seitz 2025.  
19 Jörg Piringer: Günstige Intelligenz, Klagenfurt: Ritter 2022. 
Siehe auch seinen Rückblick über eine Jugend mit Program-
miersprachen: Jörg Piringer: „basic? logo!“, in: Triëdere #29, 
Wien 2025, S. 95–103. 

Übersetzernnnie, das sind verschiedene Zipfel derselben 
Bettdecke. Spracherwerb ist klassisch ein zentrales Por-
tal, über das Usernnnie dann ihre jeweiligen Interessen 
verfolgen können. Die Voreinstellungen der KI verhin-
dern diese Nutzungsweise allerdings zum Teil, indem sie 
den Mehrzweckcharakter der Sprache einengen, sie 
stattdessen auf einen kleinen Kanon der häufigsten Nut-
zungsweisen optimieren. Das kann man zweckentfrem-
den, aber für Sprachlernende wäre das etwas viel ver-
langt. Für das Ziel, möglichst schnell eine Sprache für be-
liebige eigene Zwecke einzusetzen, wäre eine sehr neut-
rale und schlichte Sprache mit versatiler Grammatik bes-
ser als die ausgefeilten Phrasen im Stil von ChatGPT. Und 
wie wirkt sich der massive Einsatz der jetzigen LLM-
Software auf die Evolution der Sprache aus? Bereits jetzt 
sind Fossilisationsphänomene wie bei Sprachlernenden 
in der Intersprache festzustellen, wenn etwa DeepL kon-
sistent „other“ immer als „weitere“ und nie als „an-
dere“ übersetzt (vgl. Bajohr / Cotten 2025).18  

Unter den Kollegnnnie sind die Reaktionen unterschied-
lich, es gibt natürlich viel Ablehnung, da die Literatur ge-
nerell ein eher nostalgisches, rückwärtsgewandt reflek-
tierendes Fach ist. Aber einige haben auch sehr differen-
zierte Wahrnehmungen. Jörg Piringer verfolgt etwa die 
Entwicklungen eifrig und testet diverse Softwaremo-
delle,19 Monika Rinck hat sich genauer mit LLMs ausei-
nandergesetzt und differenzierte Kritik entwickelt.20 Ich 
selbst habe die Hoffnung, dass eine Schärfung der Ästhe-
tik ausgelöst werden könnte. Unter Schriftstellys haben 
wir leider manchmal die Neigung, allzu schnell und pau-
schal und snobistisch über ‚guten Stil‘, ‚gute Litera-
tur‘ und so weiter zu reden. Das geht an anderen wich-
tigen Debatten wie der Zugänglichkeit, der sozialen Ko-
dierung, dem Konservativismus und so weiter dann vor-
bei. Was die KI-gestützte Textproduktion hoffentlich an-
zetteln wird, ist ein Hinterfragen einiger Werte, wie 
etwa des naiven kapitalistischen Grundsatzes, dass 
mehr besser sei: Im Fall von Text muss es ja noch jemand 
lesen, und schon lange kommt keien Leserni mehr mit 
den publizierten Werken mit. Es wird geschrieben mit 
Lebenszeit und gelesen mit Lebenszeit. Für maschinell 
produzierte Literatur, das spürt man schon beim Lesen, 
werden maschinelle Lektüren notwendig.  

JW Wenn mit LLMs der Inhalt derart beliebig wird, dass 
maschinelle Lektüren notwendig werden, wird der 

20 https://uepo.de/2024/06/16/satanic-mechanic-monika-
rinck-ueber-die-mechanisierung-von-sprache-und-
uebersetzung/ , zuletzt abgerufen am 04.07.2025; 
https://literaturkritik.de/rinck-heida-heida-he-rinck-
wirksame-fiktionen-wir-sind-viele-zwei-reden-reflektiert-
monika-rinck-ueber-soziale-bindungskraft-
dichtung,26442.html , zuletzt abgerufen am 04.07.2025. 

https://uepo.de/2024/06/16/satanic-mechanic-monika-rinck-ueber-die-mechanisierung-von-sprache-und-uebersetzung/
https://uepo.de/2024/06/16/satanic-mechanic-monika-rinck-ueber-die-mechanisierung-von-sprache-und-uebersetzung/
https://uepo.de/2024/06/16/satanic-mechanic-monika-rinck-ueber-die-mechanisierung-von-sprache-und-uebersetzung/
https://literaturkritik.de/rinck-heida-heida-he-rinck-wirksame-fiktionen-wir-sind-viele-zwei-reden-reflektiert-monika-rinck-ueber-soziale-bindungskraft-dichtung,26442.html
https://literaturkritik.de/rinck-heida-heida-he-rinck-wirksame-fiktionen-wir-sind-viele-zwei-reden-reflektiert-monika-rinck-ueber-soziale-bindungskraft-dichtung,26442.html
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Inhalt dann nicht wertlos und ist damit so lange nicht ka-
pitalisierbar, wie er nicht mit eigenen Werten versehen 
wird? 

AC Naja, das weiß ich nicht. Die Frage ist, wie oder wa-
rum Text überhaupt kapitalisierbar ist, und da gibt es 
sehr unterschiedliche Nutzungsformen. Manche zahlen 
für Veröffentlichung, manche zahlen fürs Lesen. Die Au-
tomatisierung der Produktion wirft bei der existieren-
den Diversität viele recht grundsätzliche Fragen auf. Das 
finde ich erst einmal begrüßenswert.  

JW Wenn wir Maschinen zum Auslesen des maschinell 
produzierten Textes benötigen, da diese Maschinen zu-
nächst einmal nur noise produzieren, wirft uns das nicht 
zurück auf unsere Menschlichkeit, in dem wir mit der 
conditio humana unserer begrenzten Lebenszeit kon-
frontiert werden? Wir können nicht unendlich viel lesen. 
Der Economist hat errechnet, dass sogar Häufiglesende 
in ihrem gesamten Leben statistisch deutlich unter ein-
tausend Bücher lesen.21 Wir scheitern also bereits an je-
der auch nur einigermaßen gut aufgestellten Hausbibli-
othek. LLMs potenzieren dieses Scheitern doch – auch 
wenn sie im Vergleich zu Borges’ Bibliothek von Babel 
selbst nur ein schmales Bücherregal bilden – ins Unend-
liche und stellen diesem Scheitern am Lesen ein unver-
meidliches Scheitern am Schreiben (lassen) bei: Mit 
LLMs lassen sich endlose Mengen an Text produzieren... 
Erwächst vor diesem Hintergrund vielleicht sogar ein 
neues Wissen um die Endlichkeit der eigenen Zeit? 
Wenn in der Frühen Neuzeit die Zukunft erwartbar ge-
worden ist und man noch während des eigenen Lebens 
und nicht erst im Tod ein ökonomisch besseres Leben 
erreichen  konnte,  ist  dann  das  Erreichen  dieses  bes-
seren Lebens nicht durch die im Vergleich zu den immer 
größer werdenden Datenmengen, die verarbeitet wer-
den müssen, immer kürzere Lebenszeit bedroht? Dann 
würden KIen und LLMs der Beschleunigung unserer Le-
benswelten, wie zuerst Paul Virilio und später u. a. Hart-
mut Rosa beschrieben haben, noch einmal einen weite-
ren Akzelerationsschub verleihen. Denn sie führen uns 
vor Augen: Um ein besseres Leben zu erreichen, müssen 
wir Zeit vollständig einem zunehmend maschinellen 
Ökonomisierungsdiktat unterwerfen.  

AC Und das Wissen um die Endlichkeit übersetzt sich in 
die ästhetische Mikrostruktur der Ungeduld, der Müdig-
keit, des Stumpfsinns, ADHS... Die Schwächen biologi-
scher Formen gegenüber maschinellen Optimierungen 
kann man in Verbindung bringen mit spezifischen Strö-
mungen in der Literatur, etwa der Empfindsamkeit (es 

 
21 https://www.economist.com/graphic-
detail/2023/12/22/how-many-books-will-you-read-before-
you-die, zuletzt abgerufen am 04.07.2025. 

liegt nahe und ist recht Mainstream, das Gefühlsleben 
des Menschen gegen die ,kalte‘ Maschinenproduktion 
zu kontrastieren), dem Abjekten, der die Wertehierar-
chie umdreht (Jean Genet, Dazai Osamu, Dostojew-
skij, ...), dem kolonialen Subjekt als vordergründig 
schwächerem Subjekt (Glissant, Fanon), der Kaputten 
Sprache (Jandl) oder mit Flarf-Poesie und Collagen, die 
nicht produzieren, sondern mit gefundenem Material 
spielen. 

Zugleich ist die ökonomische Konfrontation mit der Leis-
tungsfähigkeit von Maschinen keinesfalls ein Phänomen 
des 21. Jahrhunderts. Schon lange imitieren wir Maschi-
nen, so wie Maschinen am Modell der arbeitenden Men-
schen konzipiert wurden in einer Zeit, wo tatsächlich der 
agrarische Kreislauf (Produktion von mehr Lebensmit-
teln für mehr Menschen, die geboren wurden, um mehr 
Lebensmittel  zu  produzieren)  noch  in  scheinbar  un-
endliche unerschlossene Ressourcenlandschaften aus-
schwärmen konnte.  

Daran, wie wenig sich die vorgeblichen Ziele der techno-
logischen Entwicklungen verwirklichen, sehen wir, wie 
sie strukturell die Unwucht von Ausreden hatten. Was 
tatsächlich perpetuiert wird, ist der Streit verschiedener 
Gruppen, der sich mit Waffenproduktion in die Wirt-
schaft einschreibt, mit Polemik in die Masse der Sprache. 
Parallel zum Widerstand gegen eine Zuspitzung auf der-
art abstrus kanonisierte Massenziele müssen wir aus 
meiner Sicht die LLMs einspannen, um forciert über be-
ruhigende statt konfliktbasierte Degrowth-Strategien 
nachzudenken und sie irgendwie in die Politik zu bringen. 
Wertewandel ist ein komplexer, schwer zu kalkulieren-
der Prozess, Menschen sind träge Viecher, wir brauchen 
die Unwucht automatisierter Exoskelette wie der Spra-
che. Dazu gehört auch gefragt, welche Rolle die Sprache 
bei der Perpetuierung von nicht mehr angemessenen 
Werten spielt, wie sie in Literatur und Stilistik verankert 
sind, um abschätzen zu können, welche Effekte es haben 
könnte, wenn das Geplapper so, wie es ist, vervielfältigt 
wird. Letztlich hoffe ich also auf eine grassroots-basierte, 
anarchistische Kuratierung (auch Zweckentfremdung) 
der sich verselbständigenden Large Language Model 
Machine Learning Software.  
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